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I. Akt
Ein Abhang mit Laubbäumen bei Åses Hof. Ein Fluß stürzt herab. Auf der anderen Seite eine alte Mühle. Ein heißer Sommertag. 

Peer Gynt, ein kräftiger zwanzigjähriger Bursche, kommt einen Pfad hinunter. Åse, seine Mutter, klein und zierlich, folgt ihm. Sie ist wütend und schimpft.

Åse:
Peer, du lügst!

Peer Gynt
ohne stehenzubleiben: Nein

Åse:
Nun so schwöre, daß es wahr ist!

Peer Gynt:
Warum schwören?

Åse:
Pfui, du wagst es nicht! Es ist alles Unsinn!

Peer Gynt
bleibt stehen: Jedes Wort ist wahr!

Åse
vor ihm: Und du schämst dich nicht vor deiner Mutter? Erst rennst du während der Hauptarbeitszeit monatelang ins Gebirge, um Rene zu jagen, kommst - ohne Büchse und Wild - abgerissen heim, und dann glaubst du, ohne mit der Wimper zu zucken, du könntest mir dein Jägerlatein einreden! - Nun, wo hast du den Bock getroffen? 

Peer Gynt:
Westlich des Gjendin.

Åse
lacht spöttisch: Ja, richtig!

Peer Gynt:
Scharfer Wind kam von dort; hinter einem Erlengebüsch versteckt, grub er 
im Harsch nach Flechten. -

Åse
wie vorher: Ja, richtig, ja!

Peer Gynt:
Ich hielt den Atem an, stand und horchte, hörte das Scharren seiner Hufe, sah Spitzen seines Gehörns. Dann schob ich mich vorsichtig auf dem Bauch 
zwischen den Steinen vorwärts. Versteckt in Geröll, sah ich auf; - solch einen Bock, so glänzend und fett, hast du bestimmt noch nie gesehen!

Åse:
Nein, wahrhaftig!

Peer Gynt:
Es knallte! Der Bock fiel - bums - zu Boden. Aber im selben Augenblick, als er stürzte, saß ich rittlings auf ihm, packte ihn am linken Ohr, wollte ihm gerade das Messer in den Nacken stoßen; - hei, da schrie er wild, der Teufel, 
stand auf einmal auf allen Vieren, schlug mir mit einer raschen Bewegung des 
Kopfes Messer und Scheide aus der Hand, schraubte mich an den Lenden 
fest, drückte das Gehörn gegen meine Waden, quetschte mich wie in einer 
Zange; - dann rannte er los, geradewegs über den Gjendingrat! 

Åse
unwillkürlich: Jesus!

Peer Gynt:
Hast du jemals den Gjendingrat gesehen? Er ist fünf Kilometer lang, wie eine Sense scharf gezogen. Über Gletscher, Geröll und Abhänge hinunter, über graue Halden hinab, kann man zu beiden 
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Seiten in  Seen blicken, die unten, mehr als achthundert Meter tief, schwarz und trübe schlummern. - Den Grat entlang brachen er und ich uns den Weg durch Wind und Wetter. Nie ritt ich ein solches Roß! Als wir vorwärts rasten, war es, als ob die Sonne Funken sprühte. Braune Adlerrücken schwammen in dem weiten, schwindelnden Abgrund zwischen uns und den Seen - blieben wie Flecken zurück. Eisschollen barsten und brachen am Strand; aber es war kein Laut zu hören, nur die Geister der Gischt sprangen wie im Tanz; - sie sangen, sie drehten sich im Kreis vor Augen und Ohren!

Åse

             wird schwindelig: Oh, Gott hilf mir!

Peer Gynt:
Auf einmal an einer überaus steilen Stelle, fuhr ein Schneehuhnmännchen auf, flatterte gackernd, verängstigt, von dem Felsbrocken, wo es versteckt saß, auf den Grat, dicht vor die Beine des Bocks. Dieser machte einen Satz zur Seite, setzte in einem Riesensprung mit uns beiden in die Tiefe hinab!


Åse taumelt und greift nach einem Baumstamm, Peer Gynt fährt fort:

Hinter uns die schwarze Bergwand, unter uns die bodenlose Schlucht! Zunächst durchstießen wir eine Dunstschicht, dann trennten wir einen Schwarm Möwen, die, ausweichend, schreiend, nach allen Seiten davonstoben; Hinab, ohne Halt, ging die Fahrt. Aber in der Tiefe glitzerte etwas, hell wie ein Rentierbauch. - Mutter, es war unser eigenes Bild, das durch die Ruhe des Gebirgssees in derselben wilden Fahrt, in der wir nach unten stürzten, hinauf an die Wasseroberfläche schoß. 

Åse
schnappt nach Luft: Peer! Gott behüte - ! Mach’s kurz - !

Peer Gynt:
Bock von oben, Bock von unten stießen im selben Augenblick zusammen, daß die Gischt um uns klatschte. Ja, da lagen wir und plantschten. - Irgendwie erreichten wir schließlich das nördlich gelegene Land; der Bock schwamm, und ich hing an seinem Rücken; - ich lief heim - 

Åse:
Und der Bock?

Peer Gynt:
Ach, der läuft dort wohl noch; - schnippst mit den Fingern, dreht sich auf dem Absatz um und fügt hinzu: 


Findest du ihn, so fange ihn!

Åse:
Und du hast dir nicht das Genick gebrochen? Nicht einmal beide Beine? Nicht das Rückgrat?


Oh, mein Gott - Preis und Dank, daß du meinem Jungen geholfen hast! Die Hose hat zwar einen Riß bekommen, aber das ist kaum der Rede wert, bedenkt man, was Schlimmeres bei solch einem Sprung hätte geschehen können - !
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Hält plötzlich inne, sieht ihn mit offenem Mund und großen Augen an, findet längere Zeit keine Wort; schließlich bricht sie aus:


Oh, du höllischer Angeber! Meine Güte, wie du lügen kannst! Was du erzählt hast, kannte ich,  wie ich mich jetzt erinnere, schon als junges Mädchen. Gudbrand Glesne ist das passiert, nicht dir, du - !

Peer Gynt:
Mir wie ihm. So etwas kann mehr als einmal passieren. 

Åse
verärgert: Ja, eine Lüge kann gewendet, kann überzeugend aufgeputzt, kann in eine neue Gestalt gebracht werden, so daß man ihren mageren Körper nicht bemerkt. Das hast du getan, alles so phantastisch und groß gemacht, ausstaffiert mit Adlerrücken und mit all den anderen Schändlichkeiten, alles mögliche hinweggelogen, unsinnige Schrecken hinzugeschwindelt, so daß man am Ende nicht mehr erkennt, was man seit langem gekannt hat!

Peer Gynt:
Wenn das ein anderer sagte, schlüg ich ihn zum Krüppel!

Åse
weinend: Ach, Gott gebe, daß ich tot wäre, daß ich in schwarzer Erde ruhte. Bitten und Weinen machen ihm nichts aus. - Peer, du bist und bleibst verloren!

Peer Gynt:
Liebe, tüchtige, kleine Mutter, mit jedem Wort hast du recht; - sei freundlich und fröhlich - 

Åse:
Schweig stille! Kann ich mich freuen, auch wenn ich wollte, ich, die ein solches Schwein zum Sohn hat? Muß es mich, eine arme, schwache Witwe, nicht schwer beleidigen,  Schande als Lohn zu bekommen? 



Weint wieder. Was hat die Familie aus den guten Tagen deines Großvaters behalten? Wo sind Rasmus Gynts Geldscheffel geblieben? Dein Vater hat ihnen Beine gemacht, er warf mit ihnen um sich wie mit Sand, kaufte Land in allen Kirchspielen, fuhr mit vergoldeten Wagen. Wo ist das, was beim großen Wintergelage verlorenging, als jeder Gast Gläser und Flaschen hinter sich an die Wand warf?

Peer Gynt:
Wo ist der Schnee vom letzten Jahr?

Åse:
Du sollst deiner Mutter nicht widersprechen! Sieh’ den Hof! Jede zweite Fensterhöhle ist mit Lumpen zugestopft, Hecke und Lattenzaun liegen darnieder, das Vieh steht in Wind und Wetter, Wiesen und Äcker liegen brach, jeden Monat werde ich gepfändet -

Peer Gynt:
Hör auf mit dem Altweibergeschwätz! Oft hat das Glück gekränkelt und kam doch wieder kräftig auf die Beine!

Åse:
Da ist Salz gestreut, wo es wuchs. Meine Güte, aber du bist ein Teufelskerl, du, - noch ebenso keck und selbstbewußt, ebenso unbekümmter wie damals, als der Pfarrer – als er aus Kopenhagen kam
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und dich nach deinem Vornamen fragte - beschwor, daß eine solche Auffassungsgabe  so manchem Prinzen daheim fehle, so daß ihm dein Vater als Dank für diese freundliche Bemerkung Pferd und Schlitten schenkte. - Ja, da war alles prächtig! Der Propst, der Kapitän und alle übrigen lungerten hier Tag für Tag herum, aßen und tranken, schlugen sich voll, daß sie fast platzten. Doch erst in der Not erkennt man den Freund. An dem Tag wurde es hier menschenleer und still, als Jon mit den Scheffeln mit der Hausierer-Kiepe fortzog. Trocknet sich die Augen mit der Schürze. Ach, du bist doch stark und groß, du solltest für deine alte hinfällige Mutter Stab und Stütze sein, - solltest dich um die Arbeit auf dem Hof kümmern, den Rest deines Erbes verteidigen; - weint von neuem.  Oh, Gott, hilf mir bei dem Nutzen, den ich von dir habe, du Lump! Zu Hause liegst du am Herd, stocherst in Kohle und Glut; unter den Leuten der Gegend verscheuchst du die Mädchen aus dem Festsaal - machst mir Schande an allen Ecken und Enden, prügelst dich mit den schlimmsten Kerlen des Kirchspiels -

Peer Gynt
geht von ihr weg: Laß mich in Ruhe.

Åse
folgt ihm: Kannst du leugnen, daß du an vorderster Stelle in der großen Schlägerei warst, die neulich in Lunde stattfand, wo ihr euch wie tolle Hunde geprügelt habt. Warst du es nicht, der dem Schmied Aslak den Arm - oder zumindest ein Fingerglied gebrochen hat?

Peer Gynt:
Wer hat dich mit solchem Geschwätz vollgestopft?

Åse
heftig: Die Häuslerfrau hörte das Geschrei!

Peer Gynt
reibt sich die Ellenbogen: Ja, aber ich habe geschrieen. 

Åse:
Du?

Peer Gynt:
Ja, Mutter, - ich  habe Prügel bekommen. 

Åse:
Wie bitte?

Peer Gynt:
Er ist kräftig und gewandt.

Åse:
Wer ist kräftig?

Peer Gynt:
Er, Aslak.

Åse:
Pfui - und wieder pfui; nun muß ich ausspucken! So ein dreckiger Säufer, so ein saufender Herumtreiber, so ein versoffener Schnapsbruder hat dich verprügelt. Weint wieder. Manche Schmach und Demütigung habe ich erlitten, aber daß dies geschehen mußte, das ist doch die schlimmste Schande. Laß ihn noch so kräftig sein; - mußt du deswegen schwach sein?

Peer Gynt: 
Ob ich Hammer bin oder Amboß, - immer wirst du zetern. Lacht. Gott helfe dir, 
Mutter  -
Åse:
Was? Hast du schon wieder gelogen?

Peer Gynt:
Ja, diesmal hab’ ich. Trockne deine Tränen gut; - ballt die linke Hand: sieh, - mit dieser Zange hielt ich den Schmied ganz krumm; die Rechte war mein Schmiedehammer -
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Åse:
Oh, du Raufbold! Du wirst mich mit deinem Verhalten noch ins Grab bringen!

Peer Gynt:
Nein, du verdienst Besseres; zwanzigtausendmal Besseres! Kleine, garstige, liebe Mutter, du kannst dich auf mein Wort verlassen, - das ganze Kirchspiel soll dich ehren, warte nur, bis ich etwas - etwas richtig Großes getan habe!



Åse
prustet los: Du!

Peer Gynt:
Wer  weiß, was kommt!

Åse:
Wenn du doch nur so klug würdest, daß du einmal den Riß in deiner Hose stopfen könntest!

Peer Gynt
heftig: Ich werde König, Kaiser!



Åse:
Oh, Gott hilf mir, nun verläßt ihn der letzte Rest seines Verstandes!



Peer Gynt:
Ja, das werde ich! Warte nur ab!



Åse:
Ja, warte ab, dann wirst du Prinz, heißt es, wenn ich mich recht erinnere!



Peer Gynt:
Mutter, du wirst sehen!

Åse:
Halte den Mund! Du bist ja völlig verrückt. - Nun, es ist im übrigen wahr, - etwas wäre aus dir geworden, wenn du dich nicht tagaus, tagein mit Lügen und Faselei und Unsinn abgegeben hättest. Das Hæggstadmädchen mochte dich. Du hättest leichtes Spiel gehabt, wenn du gewollt hättest - 



Peer Gynt:
Meinst du?


Åse:
Der Alte ist nicht stark genug, seiner Tochter zu widerstehen. Er ist zwar halsstarrig, aber zum Schluß kann Ingrid bestimmen, und wo sie geht, widerstrebend stapft der Alte ärgerlich hinterher. Beginnt wieder zu weinen. Ach mein Peer; ein schwerreiches Mädchen, - eine Erbhoftochter! Stell dir das vor; - wenn du nur gewollt hättest, stündest du nun als stattlicher Bräutigam da, du, der hier dreckig und in Lumpen geht!

Peer Gynt
rasch: Komm wir wollen das Ja-Wort holen!

Åse:
Wo?



Peer Gynt:
Auf Hæggstad!



Åse:
Du Ärmster; der Hochzeitsweg ist versperrt!



Peer Gynt:
Warum?



Åse:
Ach, ich muß aufseufzen! Vertan die Zeit, vertan das Glück -

Peer Gynt:
Nun?



Åse
schluchzend: Während du im Gebirge auf einem Bock durch die Luft rittest, hat sich Mads Moën mit dem Mädchen verlobt!

Peer Gynt:
Was? Der Weiberschreck! Er - !
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Åse:
Ja, sie nimmt ihn nun zum Mann.


Peer Gynt:
Warte hier, bis ich das Pferd angespannt habe - 



Will gehen:

Åse:
Laß den Unfug. Die Hochzeit soll morgen sein - 

Peer Gynt:
Pah; ich komme ja heute abend!

Åse:
Pfui; willst du meinen Kummer mit einem Haufen Spott von jedermann vergrößern?

Peer Gynt:
Verlaß’ dich drauf, alles wird gut. Schreit und lacht zugleich: Heisa, Mutter! Wir schenken uns den Karren; es dauert zu lange, die Mähre zu holen - hebt sie hoch.

Åse:
Laß mich los!

Peer Gynt:
Nein, auf meinen Armen trage ich dich zum Hof der Braut! Watet in den Fluß hinein.
Åse:
Hilfe! Herr, erbarme dich! Peer! Wir ertrinken - 

Peer Gynt:
Ich bin für einen schöneren Tod geboren -

Åse:
Ja, gewiß, du wirst am Ende zweifellos gehenkt!


Zieht ihn an den Haaren. Oh, du Untier!

Peer Gynt:
Sei nun friedlich; hier auf dem Grund ist es glatt und glitschig.

Åse:
Dummkopf!

Peer Gynt:
Ja, schimpf’ nur; das hat noch niemandem geschadet. So, nun geht es wieder hoch -

Åse:
Laß’ nicht los!

Peer Gynt:
Heisa, hopp! wir spielen Peer und Bock; - galoppierend: ich bin der Bock, und du bist Peer!

Åse:
Ah, ich kenne mich nicht mehr!

Peer Gynt:
Siehst du, nun ist das seichte Wasser erreicht; - 


watet an Land. Gib dem Bock nun einen Kuß als Dank für die Beförderung -

Åse
gibt ihm eine Ohrfeige: Das ist mein Dank dafür!

Peer Gynt:
Au! Diese Bezahlung ist allzu knapp!

Åse:
Laß mich los!

Peer Gynt:
Erst zum Hochzeitshof. Sei mein Fürsprecher. Du bist klug; sprich’ mit ihm, dem alten Narren; sag’, Mads Moën sei ein Taugenichts -

Åse:
Laß los!

Peer Gynt:
Und erzähl ihm, was Peer Gynt für ein Mann ist.


Åse:
Ja, darauf kannst du dich verlassen! Du sollst ein schönes Zeugnis kriegen. Von vorn und von hinten sollst du beschrieben werden; all’ deine Bosheiten werde ich klar und deutlich nennen -


Peer Gynt:
So?

Åse
strampelt verärgert: Ich werde nicht eher den Mund halten, als bis der Alte den Hund auf dich hetzt, du Strolch!
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Peer Gynt:
Hm; dann gehe ich alleine.

Åse:
Ja, aber ich komme nach!

Peer Gynt:
Liebe Mutter, du hast keine Kräfte -

Åse:
Nicht? Ich bin so wütend, daß ich Steine zerquetschen könnte! Huh, ich könnte Feuersteine (fr)essen! Laß mich los!

Peer Gynt:
Ja, wenn du versprichst -



Åse:
Nichts! Ich will mit ‘rüber. Sie sollen wissen, wer du bist!

Peer Gynt:
Nein, du wirst wohl hier warten müssen.

Åse:
Nie! Ich will mit auf’s Fest!

Peer Gynt:
Darfst nicht.

Åse:
Was willst du tun?

Peer Gynt:
Dich auf’s Mühlendach setzen. Setzt sie drauf, Åse schreit:

Åse:
Hol’ mich runter!

Peer Gynt:
Ja, willst du gehorchen -?

Åse:
Quatsch!

Peer Gynt:
Liebe Mutter, ich bitte -

Åse
wirft eine Grassode nach ihm: Hol’ mich augenblicklich ‘runter, Peer!

Peer Gynt:
Hätte ich Mut, so würd’ ich schon. Näher: Denk’ dran stillzusitzen. Strampele und tritt nicht mit den Beinen, reiß’ und zerr’ nicht an den Steinen, - sonst kann es dir schlecht ergehen; du kannst herunterpurzeln.

Åse:
Du Biest!

Peer Gynt: 
Hample nicht!

Åse:
Wenn du doch als Wechselbalg aus der Welt verschwunden wärest!

Peer Gynt:
Pfui, Mutter!

Åse:
Pfui!

Peer Gynt:
Gib mir lieber deinen Segen auf den Weg. Willst du? Was?

Åse:
Ich werde dich (ver)prügeln, wenn du auch noch so groß bist!

Peer Gynt:
Ja, leb’ wohl, liebe Mutter! Hab’ nur Geduld; ich bleib’ nicht lange. Geht, dreht sich jedoch um, hebt den Finger ermahnend und sagt: Denk’ dran, nicht herumhampeln! Geht.

Åse:
Peer! - Gott helfe mir, nun geht er! Bockspringer! Lügenbold! Heh, willst du wohl hören! - Nein, da läuft er weg -! Schreiend: Hilfe! Mir wird schwindlig!
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Zwei alte Frauen mit Säcken auf dem Rücken kommen zur Mühle hinunter:

Erste alte Frau:
Du meine Güte; wer schreit?

Åse:
Ich!

Zweite alte Frau:
Åse! Sieh- so emporgehoben!

Åse:
Das nutzt hier wenig; - rasch, Gott helfe mir, ich fahr’ gen Himmel!

Erste alte Frau:
Glückliche Reise!

Åse:
Hol’ eine Leiter; ich will runter! Der verteufelte Peer - !

Zweite alte Frau:
Euer Sohn?

Åse:
Nun könnt ihr erzählen, ihr hättet gesehen, wie er sich benimmt.

Erste alte Frau:
Wir werden Zeugnis ablegen.

Åse:
Helft mir erst; ich will geradewegs nach Hæggstad gehen -

Zweite alte Frau:
Ist er dort?

Erste alte Frau:
So werdet Ihr gerächt; der Schmied kommt auch zum Fest.

Åse
ringt die Hände: Oh, Gott helfe meinem Jungen, am Ende töten sie ihn!

Erste alte Frau: 
Ach, über dieses Schicksal wird oft genug gesprochen, tröstet Euch damit, daß es so hat kommen sollen!

Zweite alte Frau:
Sie ist rein von Sinnen und Verstand. Ruft den Weg hinauf: Ejvind, Anders! Heh, kommt hierher!

Eine Männerstimme:
Was ist los?

Zweite alte Frau:
Peer Gynt hat seine Mutter auf das Mühlendach gesetzt!
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Eine kleine Anhöhe mit Büschen und Heide; die Landstraße verläuft dahinter, ein Gatter dazwischen.

Peer Gynt kommt einen Pfad entlang, geht rasch zum Gatter, bleibt stehen und sieht hinaus, wo sich die Aussicht öffnet 

Peer Gynt:
Da liegt Hæggstad. Bald bin ich da. Steigt halb über das Gatter, dann zögert er. Ob Ingrid wohl allein zu Hause sitzt? Hält sich die Hand über die Augen und sieht hinüber. Nein , die Leute schwirren wie Mücken zum Hof. - Hm, am richtigsten ist es vielleicht umzukehren. Zieht das Bein wieder an. Immer kichern sie höhnisch hinter dem Rücken und tuscheln, daß es einem durch und durch geht. Geht ein paar Schritte vom Gatter weg und reißt gedankenverloren Laub ab. Wenn man etwas Starkes zum Trinken hätte. Oder wenn man unbemerkt umhergehen könnte. - Oder wenn man unbekannt wäre. - Etwas richtig Starkes wäre das beste, denn dann schmerzt das Gelache nicht. Sieht sich plötzlich wie verängstigt um, dann versteckt er sich zwischen den Büschen. Ein paar Leute mit Festproviant als Geschenk gehen vorüber und zum Hochzeitshof hinunter.

Ein Mann
im Gespräch: Sein Vater war versoffen, und die Mutter ist erbärmlich.

Eine Frau:
Ja, dann braucht man sich nicht zu wundern, wenn der Sohn ein Taugenichts ist. Die Leute gehen weiter. Wenig später kommt Peer Gynt hervor; er ist schamrot im Gesicht und sieht ihnen nach.
Peer Gynt
leise: Haben die über mich geredet? Mit einer forcierten Bewegung: Ach, laß sie reden! Sie werden mich nicht gleich umbringen. Wirft sich auf den Heidehügel, liegt lange auf dem Rücken, die Hände unter dem Kopf, und starrt in die Luft. Was für eine eigenartige Wolke. Sie ähnelt einem Pferd. Da ist auch ein Mann drauf - und ein Sattel  - und ein Halfter. - Dahinter reitet ein altes Weib auf einem Reisigbesen lacht ein bißchen in sich hinein. Das ist Mutter. Sie schimpft und schreit: du Biest; heda, Peer! -- Langsam schließt er die Augen. Ja, nun hat sie Angst. - Peer Gynt reitet voran, und viele folgen ihm. -- Das Pferd hat eine Silbermähne und vier Goldhufe. Er selbst  trägt Handschuhe und Säbel und Scheide. Der Mantel ist lang und mit Seide gefüttert. Stattlich sind, die ihm folgen. Keiner aber sitzt so stolz auf dem Roß. Keiner glänzt wie er in der Sonne. Unten stehen am Zaun entlang die Leute in Gruppen, ziehen den Hut und gaffen nach oben. Die Frauen verneigen sich. Alle können Kaiser Peer Gynt und seine tausend Knappen sehen. Zwölfschilling-
stücke und glänzende Markstücke wirft er wie Kiesel hinab auf den Weg. Alle im Dorf werden reich wie Grafen. Peer Gynt reitet in der Luft über das Meer hinweg. Englands Prinz steht am Strand und wartet. Dasselbe tun alle englischen Mädchen. Englands Adelige und Englands Kaiser erheben sich, wenn Peer heranreitet. Der Kaiser lüftet die Krone und sagt –
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Schmied Aslak
zu einigen anderen, während sie jenseits des Gatters vorbeigehen: Nein, seht da; Peer Gynt, das besoffene Schwein- !

Peer Gynt
fährt halb hoch: Was, Kaiser -!

Der Schmied
lehnt sich an das Gatter und grinst: Steh auf, mein Junge!

Per Gynt:
Was zum Teufel! Der Schmied! Was willst du?



Der Schmied
zu den anderen: Die Sauferei in Lunde steckt ihm wohl noch in den Knochen.

Peer Gynt
springt auf:  Geh’ im guten!

Der Schmied:
Ja, das werd’ ich tun. Aber Kerl, wo kommst du her? Sechs Wochen weg. Warst du von Trollen in den Berg geholt worden? Was?

Peer Gynt:
Schmied, ich habe seltsame Dinge getan!

Der Schmied
zwinkert den anderen zu: Laß hören, Peer!

Peer Gynt:
Geht keinen ‘was an.

Der Schmied
etwas später: Du willst wohl nach Hæggstad?

Peer Gynt:
Nein.

Der Schmied:
Eine Zeitlang hieß es, das Mädchen dort drüben liebe dich.

Peer Gynt:
Du schwarzer Rabe -!

Der Schmied
weicht zurück: Peer, ärgere dich nicht! Hat Ingrid dich verschmäht, so gibt’s ja andere -; überlege, Sohn des Jon Gynt! Komm’ mit zum Hof; dort gibt es Lämmchen und betagte Witwen -

Peer Gynt:
Zum Teufel -!

Der Schmied:
Du findest gewiß eine, die dich haben will. - Guten Abend! Nun grüße ich die Braut von dir! Sie gehen unter Lachen und Tuscheln.
Peer Gynt
sieht ihnen eine Weile nach, macht eine hastige Bewegung und dreht sich halb um: Meinetwegen kann das Hæggstad-Mädchen heiraten, wen sie will. Mir macht’s nichts aus! Sieht an sich herunter. Die Hose zerrissen. Zerlumpt und dreckig. - Wenn man etwas Anständiges zum Wechseln hätte! Stampft auf den Boden. Könnte ich ihnen mit einem Schlachtergriff die Verachtung aus der Brust reißen! Sieht sich plötzlich um. Was war das? Wer kicherte dort hinten. Hm, es kam mir nur so vor -. Nein, es war wohl niemand. – Ich will nach Hause zur Mutter. Geht hinauf, bleibt aber wieder stehen und horcht zum Hochzeitshof hinüber. Sie spielen zum Tanz auf! Guckt und horcht; geht langsam hinunter; die Augen funkeln; er reibt sich die Beine. Was für ein Gewimmel von Mädchen! Sieben, acht pro Mann! Ah, verdammt nochmal, - ich muß dabeisein! - Aber die Mutter, die auf dem Mühldach sitzt -- Er guckt wieder nach unten; er hüpft und lacht. Heisa, wie der Hallingentanz über den Hofplatz geht! Ja, Guttorm mit der Fiedel ist tüchtig! Das tost 
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und spritzt wie ein Wasserfall in einer Schlucht. Und dann die ganze glänzende Mädchenschar! - Ja, verdammt nochmal, ich muß dabeisein. Setzt mit einem Sprung über das Gatter und den Weg hinunter.

Hofplatz auf Hæggstad. Das Wohnhaus weit hinten. Viele Gäste. Auf der Wiese wird lebhaft getanzt. Der Spielmann sitzt auf einem Tisch. der Zeremonienmeister steht in der Tür. Kochfrauen eilen zwischen den Gebäuden hin und her; ältere Leute sitzen hier und da im Gespräch.

Eine Frau
nimmt Platz in einer Gruppe, die auf ein paar Baumstämmen sitzt: Die Braut? Ah, gewiß weint sie ein bißchen, aber darum muß man sich nicht kümmern.

Der Zeremonienmeister
in einer anderen Gruppe: Leute, ihr müßt das Fäßchen leermachen.

Ein Mann:
Danke, aber du schenkst zu oft ein.

Ein Bursche
zum Spielmann, während er mit einem Mädchen an der Hand tanzt: Heisa, Guttorm, schon’ die Saiten nicht!

Das Mädchen:
Fied’le, daß es über die Wiesen schallt!

Mädchen
im Kreis um einen tanzenden Burschen: Ein prächtiger Sprung war das!

Ein Mädchen:
Er hat Kraft in den Beinen!

Der Bursche
tanzend: Hier ist es hoch bis zum Dach und weit bis zur Wand!

Der Bräutigam
vor sich hin weinend, nähert er sich seinem Vater, der sich mit ein paar Leuten unterhält, und zieht ihn an der Joppe: Vater, sie will nicht; sie ist so hochmütig!

Der Vater:
Was will sie nicht?

Der Bräutigam:
Sie hat sich eingeschlossen.

Der Vater:
Nun, sieh zu, daß du den Schlüssel findest.

Der Bräutigam:
Ich weiß nicht, wo.

Der Vater:
Du bist ein Rindvieh! Wendet sich wieder zu den anderen. Der Bräutgam treibt sich auf dem Hofplatz herum.

Ein Bursche
hinter dem Haus: Mädchen! Nun kommt Leben in die Versammlung! Peer Gynt ist da!

Der Schmied
der gerade hinzugetreten ist: Wer hat ihn eingeladen?

Der Zeremonienmeister: Niemand. Geht zum Haus.
Der Schmied
zu den Mädchen: Spricht er euch an, hört nicht auf ihn!

Ein Mädchen
zu den anderen: Nein; wir tun so, als hätten wir ihn nie gesehen.
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Peer Gynt
kommt lebhaft und erregt, bleibt mitten in der Gruppe stehen und klatscht in die Hände: Wer ist die Kräftigste und Wendigste im Kreis?

Ein Mädchen
dem er sich nähert: Ich nicht.

Ein anderes
ebenso: Ich nicht.

Ein drittes:
Ich auch nicht.

Peer Gynt
zu einem vierten: Dann komm’ du, ehe sich eine bessere meldet.

Das Mädchen
dreht sich um: Hab’ keine Zeit.

Peer Gynt
zu einer fünften: Dann du!

Das Mädchen
während es geht: Ich muß heim.

Peer Gynt:
Heute abend? Spinnst du!?

Der Schmied
etwas später, halblaut: Peer, da geht sie mit einem Alten zum Tanz.

Peer Gynt
wendet sich hastig an einen älteren Mann: Du, wo sind welche, die nicht tanzen?

Der Mann:
Such’ sie. Geht.
Peer Gynt ist auf einmal still geworden. Er guckt verstohlen und scheu auf die Schar. Alle sehen ihn an, aber niemand spricht. Er nähert sich anderen Gruppen. Wohin er auch kommt, begegnet ihm Schweigen; entfernt er sich, lächelt man und sieht ihm nach.

Peer Gynt
leise: Blicke, nadelscharfe Gedanken und Lächeln. Es knirscht wie ein Sägeblatt  unter einer Feile! Er streicht am Zaun entlang. Solvejg, mit der kleinen Helga an der Hand, kommt auf den Hofplatz in Begleitung der Eltern.
Ein Mann
zu einem anderen in der Nähe von Peer Gynt: Sieh, die Neusiedler.

Ein anderer:
Die vom Westen?

Der erste:
Ja, die aus dem Hedal.

Der zweite:
Ja, richtig!

Peer Gynt
tritt den Neuankömmlingen in den Weg, zeigt auf Solvejg und fragt den Mann: Darf ich mit deiner Tochter tanzen?

Der Mann
ruhig: Das darfst du, aber erst müssen wir die Leute im Haus begrüßen. Sie gehen hinein.

Der Zeremonienmeister zu Peer, indem er zu trinken anbietet: Bist du gekommen, sollst du auch dem Becher fleißig zusprechen.

Peer Gynt
sieht unverwandt den Weggehenden nach: Danke, ich will tanzen. Ich habe keinen Durst. Der Zeremonienmeister geht weg. Peer Gynt sieht zum Haus und lacht. Wie licht! Nein, solltest du dergleichen je gesehen haben, den Blick verstohlen auf die Schuhe gerichtet und das weiße Brusttuch -! Und dann hielt sie sich an Mutters Schürzenzipfel und trug ein Gesangbuch, in ein Tuch eingenäht -! Ich muß dieses Mädchen sehen. Will in das Wohnhaus hinein.
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Ein Bursche
kommt mit mehreren von dort: Peer, hörst du schon auf zu tanzen?

Peer Gynt:
Nein.

Der Bursche:
Aber dann hast du den falschen Kurs! Packt ihn an den Schultern, um ihn umzudrehen.

Peer Gynt:
Laß mich vorbei!
Der Bursche:
Hast du (etwa) vor dem Schmied Angst?

Peer Gynt:
Ich, Angst?

Der Bursche:
Ja, du erinnerst dich wohl an Lunde neulich? Die Schar lacht und geht zum Tanzplatz hinunter.

Solvejg
in der Tür: Du bist sicher der Bursche, der tanzen wollte?

Peer Gynt:
Ja, gewiß bin ich das; erinnerst du dich nicht? Nimmt sie bei der Hand. - So komm!

Solvejg:
Nicht zu lange, sagte die Mutter!

Peer Gynt:
Sagte die Mutter? Sagte die Mutter! Bist du gerade erst geboren?

Solvejg: 
Du machst dich lustig -!

Peer Gynt:
Du bist doch fast ein Kind. Bist du erwachsen?

Solvejg:
Ich bin im Frühjahr konfirmiert worden.

Peer Gynt:
Sag mir, Mädchen, wie du heißt, dann redet’s sich leichter.

Solvejg:
Ich heiße Solvejg.- Und wie heißt du?

Peer Gynt:
Peer Gynt.

Solvejg
zieht die Hand zurück: Ach, du meine Güte!

Peer Gynt:
Was ist?

Solvejg:
Mein Strumpfband ist los, ich muß es enger binden. Geht von ihm weg.

Der Bräutigam
zieht an seiner Mutter: Mutter, sie will nicht -!

Die Mutter:
Will nicht? Was?

Der Bräutigam:
Will nicht, Mutter!

Die Mutter:
Was?

Der Bräutigam:
Die Tür aufschließen.

Der Vater
leise und ärgerlich: Ach, du bist wert, im Stall gehalten zu werden!

Die Mutter:
Na, schimpf’ nicht. Der Ärmste wird schon noch tüchtig. Sie gehen weiter.

Ein Bursche
der mit einem ganzen Schwarm vom Tanzplatz kommt: Einen kleinen Schnaps, Peer?

Peer Gynt:
Nein.

Der Bursche:
Nur einen kleinen?

Peer Gynt
blickt finster auf ihn: Hast du einen?

Der Bursche:
Das könnte wohl sein. Zieht einen Flachmann hervor und trinkt: Ah, wie das brennt! - Nun? 

Peer Gynt:
Laß mich probieren! Trinkt.
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Ein anderer:
Nun sollst du auch meinen kosten.

Peer Gynt:
Nein!

Derselbe Bursche:
Ach Quatsch, sei kein Narr. Trink, Peer!

Peer Gynt:
Nun, so gib mir einen Schluck. Trinkt wieder.

Ein Mädchen
halblaut: Komm, laß uns gehen.

Peer Gynt:
Mädchen, hast du Angst vor mir?

Ein dritter Bursche: 
Wer hat nicht Angst vor dir?

Ein vierter
In Lunde hast du ja gezeigt, was für Künste du kannst.

Peer Gynt: 
Ich kann mehr als das, wenn ich erst einmal loslege!

Erster Bursche
flüsternd: Nun kommt er in Fahrt!

Mehrere
umringen ihn: Erzähl'; erzähle! Was kannst du?

Peer Gynt:
Morgen -!

Andere:
Nein, jetzt, heute abend!

Ein Mädchen:
Peer, kannst du hexen?

Peer Gynt:
Ich kann den Teufel beschwören!

Ein Mann:
Das konnte schon meine Großmutter, ehe ich geboren wurde!

Peer Gynt:
Lügner! Was ich kann, kann kein anderer. Ich habe ihn einmal in eine Nuß gebannt. Sie war wurmstichig, müßt ihr wissen!

Mehrere
lachend: Das leuchtet ein!

Peer Gynt:
Er fluchte und heulte und wollte mir’s mit allem möglichen vergelten -

Einer in der Schar:
Aber hinein mußte er?

Peer Gynt:
Ja. Ich verstopfte das Loch mit einem kleinen Pfropfen. Hei; ihr hättet ihn summen und rumoren hören sollen.

Ein Mädchen:
Nein, denk nur!

Peer Gynt:
Es war, als ob man eine Hummel hörte.

Das Mädchen:
Hast du ihn noch in der Nuß?

Peer Gynt:
Nein, der Teufel ist abgehauen. Es ist seine Schuld, daß mich der Schmied haßt. (Seinetwegen haßt mich der Schmied.)

Ein Bursche:
So?

Peer Gynt:
Ich ging zum Schmied und bat ihn, die Nuß zu knacken. Er versprach es, legte sie auf den Amboß; und Aslak - er ist nun einmal so unsanft - schwang nun so wie immer den Schmiedehammer.

Eine Stimme 

aus der Menge: 
Schlug er den Teufel tot?

Peer Gynt:
Er schlug zu wie ein Mann. Aber der Teufel wußte sich zu helfen, fuhr wie ein Blitz quer durch das Dach und zersplitterte die Wand.

Mehrere:
Und der Schmied -?
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Peer Gynt:
Stand da  mit verbrannten Händen. Seit diesem Tage sind wir keine Freunde. Allgemeines Gelächter.
Einige:
Die Geschichte ist gut!

Andere:
Sie ist fast seine beste!

Peer Gynt:
Meint ihr, ich dichte etwas zusammen?

Ein Mann:
Ah, nein, das stimmt; ich kenne das meiste von meinem Großvater -

Peer Gynt:
Lüge! Das ist mir passiert!

Der Mann:
Das ist ja alles.

Peer Gynt
mit einem Schwung: Hei, ich kann auf einem prächtigen Pferd direkt durch die Luft reiten! Ah, ich kann viel, ich, müßt ihr wissen! Wieder schallendes Gelächter.

Einer aus der Menge: 
Peer, reite ein bißchen durch die Luft! 

Viele:
Ja, lieber Peer Gynt -!

Peer Gynt:
Ihr braucht nicht so flehentlich zu bitten. Ich werde wie ein Sturm über euch allen reiten! Das ganze Kirchspiel soll mir zu Füßen liegen!

Ein älterer Mann: 
Nun ist er vollkommen verrückt.

Ein anderer:
Das Vieh!

Ein dritter:
Großmaul!

Ein vierter:
Lügner!

Peer Gynt
droht ihnen: Ja, wartet nur, ihr werdet sehen! 

Ein Mann
halb betrunken: Ja warte nur, du wirst Dresche kriegen!
Mehrere:
Einen durchgebleuten Rücken! Ein blaues Auge! 

Die Menge zerstreut sich, die Älteren im Zorn, die Jüngeren unter Spott und Gelächter.

Der Bräutigam
dicht neben ihm: Du, Peer, ist es wahr, daß du durch die Luft reiten kannst?

Peer Gynt
kurz: Alles, Mads! Du kannst glauben, ich bin ein ganzer Kerl.

Der Bräutigam:
Dann hast du wohl auch die Tarnjoppe?

Peer Gynt:
Die Tarnkappe, meinst du? Ja, die habe ich. Wendet sich von ihm ab. Solvejg geht über den Hofplatz, Helga an der Hand.

Peer Gynt
tritt ihnen entgegen; er strahlt: Solvejg! Ah, fein, daß du kommst! Faßt sie am Handgelenk. Nun werde ich dich kräftig und schön im Tanze dreh’n!

Solvejg:
Laß mich los!

Peer Gynt:
Warum?

Solvejg:
Du bist so wild.

Peer Gynt:
Wild ist der Renbock, wenn es Sommer wird. Komm, Mädchen, sei nicht  miesepetrig!

Solvejg
zieht den Arm zurück: Kann nicht.

Peer Gynt:
Warum?

Solvejg:
Nein, du hast getrunken. Geht mit Helga weiter.
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Peer Gynt:
Wenn man durch sie alle ein Messer stoßen könnte - durch jeden einzelnen!

Der Bräutigam
knufft ihn mit den Ellenbogen: Kannst du mir nicht helfen, hinein zur Braut zu kommen?

Peer Gynt
gedankenverloren: Die Braut? Wo ist sie?

Der Bräutigam:
Im Speicher.

Peer Gynt:
Na.

Der Bräutigam:
Ach, du, Peer Gynt, du mußt es versuchen!

Peer Gynt:
Nein, du mußt ohne meine Hilfe auskommen. Ein Gedanke kommt ihm in den Sinn; er sagt leise und scharf: Ingrid im Speicher! Nähert sich Solvejg. Hast du dir’s überlegt? Solvejg will gehen; er tritt ihr in den Weg. Du schämst dich, weil ich wie ein Vagabund aussehe.

Solvejg
hastig: Das tust du nicht; das ist nicht wahr!

Peer Gynt:
Doch! Und dann bin ich beschwipst; aber das ist aus Trotz geschehen, weil du mich beleidigt hast. Komm!

Solvejg:
Ich kann jetzt nicht, auch wenn ich wollte!

Peer Gynt:
Vor wem hast du Angst?

Solvejg:
Am meisten vor meinem Vater.

Peer Gynt:
Vater? Ach ja; er ist einer von den Stillen im Lande! Ist er ein Frommer? Was? Na, antworte!

Solvejg:
Was soll ich antworten?

Peer Gynt:
Ist dein Vater Pietist? Bist du dabei, und auch deine Mutter? Na, antworte!

Solvejg:
Laß mich in Frieden gehen.

Peer Gynt:
Nein! Gedämpft, aber scharf und drohend: Ich kann mich in einen Troll verwandeln! Ich werde um Mitternacht an dein Bett kommen. Hörst du jemanden fauchen, dann bilde dir nicht ein, daß es eine Katze sei. Du, das bin ich! Ich zapfe dein Blut in eine Tasse ab; und deine kleine Schwester, die fresse ich auf; ja, du sollst wissen, ich bin in der Nacht Werwolf; - Lenden und Rücken werde ich dir durchbeißen -- ändert auf einmal seinen Ton und bittet wie in Angst: Solvejg, tanz mit mir!

Solvejg
blickt ihn finster an: Jetzt warst du gemein. Geht in das Wohnhaus.
Der Bräutigam 
kommt zögernd: Du sollst einen Bullen kriegen, wenn du mir hilfst!

Peer Gynt:
Komm! Sie gehen hinter das Haus. Im selben Augenblick kommt eine große Schar vom Tanzplatz; die meisten sind betrunken. Lärm und Durcheinander. Solvejg, Helga und die Eltern erscheinen mit einigen älteren Leuten in der Tür.

Der Zeremonienmeister zum Schmied, der ganz vorn ist: Halt Frieden!

Der Schmied
zieht die Jacke aus: Nein, jetzt wird’s sich entscheiden. Peer Gynt oder ich muß sich am Boden krümmen.
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Einige:
Ja, laß sie sich prügeln!

Andere:
Nein, nur sich beschimpfen!

Der Schmied:
Fäuste müssen her; hier helfen keine Worte.

Solvejgs Vater:
Beherrsch’ dich, Kerl!

Helga:
Mutter, wollen die ihn schlagen?

Ein Bursche:
Laßt ihn uns lieber aufziehen mit all’ seinen Lügen!

Ein anderer:
Werft ihn vom Fest!

Ein dritter:
Spuckt ihm ins Gesicht!

Ein vierter:
zum Schmied: Haust du etwa ab, du?

Der Schmied
zieht die Jacke aus: Die Schindmähre wird geschlachtet!

Solvejgs Mutter
zu Solvejg: Da kannst du sehen, wie man den Narren achtet.

Åse
kommt mit einem Stock in der Hand: Ist mein Sohn hier? Nun soll er eine Tracht Prügel kriegen! Nein, wie inbrünstig ich ihn verhauen werde!

Der Schmied
krempelt seine Hemdsärmel auf: Bei einem solchen Kerl ist die Rute zu weich.

Einige:
Der Schmied will ihn vertrimmen!

Andere:
Ihn zerfleischen!

Der Schmied
spuckt in die Hände und nickt Åse zu: Ihn hängen!

Åse:
Was? Meinen Peer hängen? Ja, versucht es, wenn ihr es wagt; - Åse und ich, wir haben Zähne und Klauen! - Wo ist er? Ruft über den Hofplatz: Peer!

Der Bräutigam
kommt gelaufen: Oh, Tod und Teufel! Kommt, Vater und Mutter und -!

Der Vater:
Was ist los?

Der Bräutigam:
Stellt euch vor, Peer Gynt -!

Åse
schreit: Haben sie ihn getötet?

Der Bräutigam:
Nein, Peer Gynt -! Seht den Berg hoch -!

Die Menge:
Mit der Braut!

Åse
läßt den Stock sinken: Das Untier!

Der Schmied
wie vom Donner gerührt: Donnerwetter, wie eine Ziege klettert er im steilsten Fels!

Der Bräutigam
weinend: Mutter, er trägt sie wie ein Schwein!

Åse
droht zu ihm hinauf: Oh wenn du doch abstürztest und -! Schreit voller Angst: Tritt vorsichtig am Hang!

Der Hæggstadbauer
kommt barhäuptig und weiß vor Zorn: Wegen des Brautraubs töte ich ihn!

Åse:
Nein, Gott strafe  mich, wenn ich das zuließe!
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II. Akt

Ein schmaler Bergpfad hoch oben. Es ist früh am Morgen. Peer Gynt läuft hastig und widerwillig den Pfad entlang. Ingrid, halb als Braut geschmückt, versucht, ihn zurückzuhalten.

Peer Gynt:
Geh’ weg!

Ingrid
weinend: Nach all’ dem! Wohin?

Peer Gynt:
Meinetwegen so weit fort wie du willst.

Ingrid
ringt die Hände: Was für ein Verrat!

Peer Gynt:
Unnütz, sich zu streiten. Jeder gehe seines Weges.

Ingrid:
Die Tat verbindet uns!

Peer Gynt:
Der Teufel hole alles, was erinnert! Der Teufel hole alle Weiber, -- außer einer!

Ingrid:
Wer ist die eine?

Peer Gynt:
Du nicht.

Ingrid:
Wer denn?

Peer Gynt:
Geh’ dorthin, woher du kommst! Weg! Zu deinem Vater!

Ingrid:
Aber mein Lieber -!

Peer Gynt:
Schweig’!

Ingrid:
Unmöglich kannst du meinen, was du sagst.

Peer Gynt:
Ich kann und will.

Ingrid:
Erst locken - und dann verstoßen!

Peer Gynt:
Was hast du zu bieten?

Ingrid:
Den Hof Hæggstad und mehr.

Peer Gynt:
Hast du ein Gesangbuch, in ein Tuch gehüllt? Hast du goldenes Haar um den Nacken? Blickst du verstohlen auf dein Brusttuch hinunter? Hältst du deine Mutter am Rock? Antworte!

Ingrid:
Nein; aber - ?

Peer Gynt:
Bist du jetzt im Frühjahr konfirmiert worden?

Ingrid:
Nein, aber Peer - ?

Peer Gynt:
Ist dein Blick schüchtern? Kannst du ablehnen, wenn ich bitte?

Ingrid:
Meine Güte; ich glaube, er hat seinen Verstand verloren -!

Peer Gynt:
Ist es ein Festtag, wenn man dich sieht? Antworte!

Ingrid:
Nein, aber -

Peer Gynt:
Was bleibt dann übrig! Will gehen.

Ingrid
tritt ihm in den Weg: Weißt du, daß es eine halsbrecherische Tat ist, wenn du mich sitzen läßt?

Peer Gynt:
Mag sein.

Ingrid:
Gut und Ehre kannst du gewinnen, wenn du mich nimmst.

Peer Gynt:
Geht nicht.
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Ingrid
bricht in Tränen aus: Oh, du hast verführt - !

Peer Gynt:
Du hast gewollt.

Ingrid:
Ich war ohne Hoffnung!

Peer Gynt:
Ich war berauscht.

Ingrid
drohend: Ja, aber die Buße wird für dich kostspielig!

Peer Gynt:
Die kostspieligste Buße kann man niedrig nennen.

Ingrid:
Bleibst du fest dabei?

Peer Gynt:
Felsenfest.

Ingrid:
Gut, so sieh zu, wer gewinnt! Geht hinunter.
Peer Gynt
schweigt eine Weile; auf einmal schreit er: Der Teufel hole alles, was erinnert! Der Teufel hole alle Weiber!

Ingrid
dreht den Kopf und ruft höhnisch hinauf: Außer einer.

Peer Gynt:
Ja, außer einer!


Jeder geht seines Weges.
- - -

An einem Gebirgssee; der Boden ringsum ist weich und sumpfig. Ein Unwetter zieht auf.

Åse, verzweifelt, ruft und sieht sich nach allen Seiten um. Solvejg hat es schwer, mit ihr Schritt zu halten. Die Neusiedlerleute und Helga ein Stück dahinter.

Åse
fuchtelt mit den Armen und rauft sich die Haare: Alles hat sich mit Macht gegen mich verschworen! Himmel und Wasser und die garstigen Berge. Der Himmel wälzt Nebel heran, um ihn zu verderben! Der tückische See will ihm das Leben nehmen! Die Berge wollen ihn mit Erd- und Bergrutsch töten; - und dann die Menschen! Sie sind auf Totschlag aus! Nein, das werden sie nicht! Ich kann ihn nicht entbehren! Oh, der Wechselbalg; daß der Teufel ihn verführen mußte! Wendet sich an Solvejg: Ja, ist so ‘was nicht ganz unvorstellbar? Er, der immer (nur) log und fabulierte; - er, der nur in Worten stark war; er, der nie eine ordentliche Arbeit versucht hat; 
- er -! Man könnte weinen und lachen!- Oh, wir hielten in Not und Leid zusammen. Ja, denn du sollst wissen, mein Mann trank, trieb sich in der Gegend mit Torheit und Unsinn herum, vergeudete unseren Wohlstand und trat ihn mit Füßen Und währenddessen saßen ich und Klein-Peer daheim. Wir wußten uns keinen besseren Rat als zu vergessen; denn es fällt mir so schwer, richtig Paroli zu bieten. Es ist so schwer, dem Schicksal ins Auge zu sehen; und da will man ja gerne die Sorge abschütteln und die Gedanken am liebsten wegschieben. Der eine greift zum Schnaps
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der andere zu Lügen; ach, ja! Und wir griffen zu Märchen von Prinzen und Trollen und allerlei Getier. Auch von Brautraub. Aber wer vermochte sich vorzustellen, daß die verdammten Erzählungen bei ihm verfangen konnten? Wieder erschrocken. Huh, was für ein Schrei! Das ist der Nöck oder der Draug! Peer! Peer! - Dort oben auf der Halde -! Läuft eine kleine Anhöhe hinauf und sieht über den See. Die Neusiedler kommen hinzu. Nichts zu sehen!

Der Mann
ruhig: Das ist schlimm für ihn.

Åse
weinend: Ach, mein Peer! Mein verlorenes Lamm!

Der Mann
nickt freundlich: Ja, ganz recht. Verloren.

Åse:
Nein, sag’ nicht so ‘was! Er ist so tüchtig. Keiner ist ihm gleich.

Der Mann:
Du törichtes Weib!

Åse:
Ja, schon, ja, schon; ich bin schlecht, aber der Junge ist gut.

Der Mann
stets gedämpft und mit milden Augen: Sein Sinn ist verhärtet; seine Seele ist verloren.

Åse:
erschrocken: Nein, nein! So hart ist unser Herrgott kaum!

Der Mann:
Glaubst du, er kann über seine Sündenschuld seufzen?

Åse
eifrig: Nein, aber er kann auf einem Bock durch die Luft reiten!

Die Frau:
Meine Güte, seid Ihr verrückt?

Der Mann:
Was redet Ihr, Mutter?

Åse:
Nichts ist ihm zu schwer. Ihr werdet sehen, kann er nur so lange leben -

Der Mann:
Am besten sähet Ihr ihn am Galgen hängen.

Åse
schreit: Nein, in  Jesu Namen!

Der Mann:
Unter den Händen des Henkers könnte es geschehen, daß er bereut.

Åse
verstört: Oh, Ihr redet mich fast in Ohnmacht! Wir müssen ihn finden!

Der Mann:
Um seine Seele zu retten.

Åse:
Und den Leib! Steckt er im Moor, müssen wir ihn herausziehen; ist er von Trollen in den Berg gelockt worden, müssen wir für ihn die Glocken läuten.

Der Mann:
Hm! - Hier ist ein Viehweg -

Åse:
Gott vergelt’ es Euch, daß Ihr mir beisteht!

Der Mann:
Das ist Christenpflicht.

Åse:
Pfui, dann sind sie Heiden, alle die anderen! Da war nicht einer, der mitkommen wollte -

Der Mann:
Die kennen ihn zu gut.

Åse:
Er war ihnen zu stattlich! - Ringt die Hände: Und bedenkt, - und bedenkt, sein Leben steht auf dem Spiel!
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Der Mann:
Hier ist die Spur eines Männerfußes.

Åse:
Hier müssen wir suchen!

Der Mann:
Bei unserer Alm wollen wir uns verteilen. Er und die Frau gehen voran.

Solvejg
zu Åse: Erzähl mir etwas mehr.

Åse:
trocknet sich die Augen: Von meinem Sohn?

Solvejg:
Ja; - alles!

Åse:
lächelt und geht erhobenen Hauptes: Alles? - Müde würdest du da!

Solveijg:
Eher werdet Ihr vom Reden müde als ich vom Hören.

- - - 

Niedrige baumlose Höhen unter der Hochfläche; Berggipfel weiter weg. Die Schatten fallen lang; es ist spät am Tage.

Peer Gynt
kommt in vollem Lauf und bleibt auf der Höhe stehen: Das gesamte Kirchspiel ist hinter mir her! Sie haben sich mit Gewehren und Stöcken bewaffnet. Ganz vorn kann man den Alten von Hæggstadt schreien hören. Nun spricht sich weit herum, daß Peer Gynt unterwegs ist! Das ist etwas anderes, als sich mit dem Schmied zu prügeln! Das ist Leben! Man wird zum Bären in jedem Glied. Schlägt um sich und macht einen Luftsprung. Kämpfen, umschmeißen, sich einem Wasserfall entgegenstemmen! Schlagen! Kiefern mit der Wurzel ausreißen! Das ist Leben! Das kann stählen und erhöhen! Zur Hölle mit all’ den kraftlosen Lügen!.

Drei Sennerinnen
laufen schreiend und singend über die Abhänge: Trond vom Valfjell! Bård und Kåre! Trolle! Wollt Ihr in unseren Armen schlafen?

Peer Gynt:
Nach wem schreit Ihr?

Die Mädchen:
Nach einem Troll! Nach einem Troll!

Erstes Mädchen:
Trond! Mach’s vorsichtig!

Zweites Mädchen:
Bård! Tu’s brutal!

Drittes Mädchen:
In der Sennhütte stehen Kammern leer!

Erstes Mädchen:
Gewalt ist Behutsamkeit!

Zweites Mädchen:
Und Behutsamkeit ist Gewalt!

Drittes Mädchen:
Fehlen Kerle, tummelt man sich mit Trollen!

Peer Gynt:
Wo sind denn die Kerle?

Alle drei
schallend lachend: Die können nicht kommen!

Erstes Mädchen:
Meiner nannte mich Braut und Verwandte. Nun ist er mit einer angejahrten Witwe verheiratet.
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Zweites Mädchen:
Meiner traf im Norden ein Zigeunermädchen. Nun sind sie beide Landfahrer.

Drittes Mädchen:
Meiner brachte unseren Bankert um. Nun steckt sein Kopf auf einer Stange und grinst.

Alle drei:
Trond vom Valfjell! Bård und Kåre! Trolle! Wollt Ihr in unseren Armen schlafen?

Peer Gynt
steht mit einem Satz zwischen ihnen: Ich bin Troll für drei Leute und Liebhaber für drei Mädchen!

Die Mädchen:
Du, bist du so ein Kerl?



Peer Gynt:
Ihr könnt hinterher urteilen!

Erstes Mädchen:
Zur Sennhütte! Zur Sennhütte!

Zweites Mädchen:
Wir haben Met!

Peer Gynt:
Laßt ihn strömen!

Drittes Mädchen:
In dieser Sonnabendnacht soll kein Bett leerstehen!

Zweites Mädchen
küßt ihn: Er sprüht Funken und spritzt wie glühendes Eisen.

Drittes Mädchen
ebenso: Wie ein Kinderauge aus dem schwärzesten Waldsee.

Peer Gynt
tanzt in der Schar: Das Gemüt niedergeschlagen und der Gedanke geil. Im Auge Lachen; in der Kehle einen Kloß.

Die Mädchen
machen den Berggipfeln eine lange Nase, schreien und singen: Trond vom Valfjell! Bård und Kåre! Trolle! Wolltet Ihr in unseren Armen schlafen? Mit Peer Gynt in ihrer Mitte, tanzen sie über die Höhen.
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Inmitten der Ronde-Berge. Sonnenuntergang. Rundum schneebedeckte Gipfel.

Peer Gynt
kommt berauscht und verwirrt: Schloß auf Schloß baut sich auf! Hei, was für ein leuchtendes Tor! Steh! Wirst du stehen! Es rückt weit und weiter weg! Der Wetterhahn hebt seine Flügel zur Flucht; - alles blaut sich weg in die Abgründe, und der Berg ist verschlossen und versperrt.-


Was sind das für Stämme und Wurzeln, die aus den Klüften des Berges wachsen? Das sind Riesen mit Reiherfüßen! Nun verschwinden auch sie.


Das schwankt wie Regenbogenstreifen; das schneidet mir in Herz und Sinn. Was tönt dort in der Ferne? Welch ein Gewicht auf den Augenbrauen! Hu, wie es im Schädel schmerzt. - Ein fesselnder brennend heißer Ring -! Ich kann mich nicht erinnern, wer zum Teufel mir den umband! Sinkt nieder. 


Die Flucht über den Gjendin-Grat. Phantasiegebilde und verdammte Lüge! Die schroffste Wand mit der Braut hinauf, - und einen ganzen Tag betrunken; von Habicht und Rotmilanen gejagt, von Trollen und dergleichen bedroht, gezecht mit tollgewordenen Weibern; - Lüge und lauter Hirngespinste! Starrt lange nach oben. Da schweben zwei braune Adler. Die wilden Gänse ziehen nach Süden. Und ich soll hier bis zu den Knien in Morast und Sumpf stapfen und mich bewegen! Springt hoch. Ich will mit! Ich will mich in einem Bad des schärfsten Windes reinwaschen! Ich will hoch! Ich will in das leuchtende Taufbecken eintauchen! Ich will über die Sennhütte hinaus; ich will mich zu Verstand reiten; ich will über das Meer und hoch über Englands Prinz! Ja, gafft nur, Ihr jungen Mädchen; meine Reise geht niemanden etwas an; es hat keinen Zweck zu warten -! Aber vielleicht schaue ich da unten ‘mal vorbei. -


Was denn? Die braunen Adler -? Ich glaube, der Teufel hat sie geholt! -


Da steigen Ecken eines Giebels auf; das hebt sich überall; es erwächst aus dem Grus (Geröll); - sieh, das Tor steht weit offen! Ha, ha, nun erkenne ich das Haus; es ist Großvaters eben erst gebauter Hof! Weg sind die alten Fetzen; weg der abbruchreife Zaun. Es glitzert von jeder Scheibe; im großen Saal findet ein Gelage statt. Da hörte ich den Propst mit dem Messerrücken an sein Glas klopfen; - da schmiß der Hauptmann seine Flasche, so daß die Spiegelwand in Scherben ging. Laß es zerstört werden; laß es verlorengehen! Schweig, Mutter; das ist gleichgültig! Der reiche Jon Gynt feiert ein Fest; hurra für das gyntische Geschlecht! Was für Unruhe und Stöhnen? Was für Geschrei und Radau? Der Hauptmann ruft den Sohn; - ah, der Propst will auf mein Wohl trinken. Hinein da, Peer Gynt, von Großem bist du gekommen, und zu Großem sollst du einmal werden! Springt nach vorn,, rennt aber mit der Nase gegen einen Felsen, fällt und bleibt liegen.
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Ein Berghang mit großen, rauschenden Laubbäumen. Sterne blinken durch das Laub; Vögel singen in den Baumkronen. 




Eine grüngekleidete Frau geht am Berghang. Peer Gynt folgt unter allerhand verliebten Gesten.

Die Grüngekleidete
bleibt stehen und wendet sich zurück: Ist das wahr?

Peer Gynt
fährt mit den Fingern über die Kehle: So wahr ich Peer Gynt heiße; - so wahr, wie du eine schöne Frau bist! Willst du mich haben? Du wirst sehen, wie gut ich mich benehme; du brauchst weder zu weben noch zu spinnen. Zu essen sollt du bekommen, daß du fast platzt. Nie werde ich dich an den Haaren ziehen - 

Die Grüngekleidete:
Mich auch nicht schlagen?

Peer Gynt:
Ach wo! Wir Königssöhne schlagen nicht Frauen und dergleichen.

Die Grüngekleidete:
Bist du ein Königssohn?

Peer Gynt:
Ja.

Die Grüngekleidete:
Ich bin Tochter des Dovrekönigs.

Peer Gynt:
Ja? Sieh, sieh; das trifft sich ja gut.

Die Grüngekleidete:
Im Ronde-Gebiet hat mein Vater sein Schloß.

Peer Gynt:
Da hat meine Mutter ein größeres, soweit ich das beurteilen kann.

Die Grüngekleidete:
Kennst du meinen Vater? Er heißt König Brose.

Peer Gynt:
Kennst du meine Mutter? Sie heißt Königin Åse.

Die Grüngekleidete:
Wenn mein Vater wütend ist, bersten Felsen. 

Peer Gynt:
Sie stürzen, wenn meine Mutter zu schimpfen beginnt.

Die Grüngekleidete:
Mein Vater kann mit dem Fuß an das höchste Gewölbe stoßen.

Peer Gynt:
Meine Mutter kann durch den reißendsten Fluß reiten.

Die Grüngekleidete:
Hast du andere Kleidung als die Fetzen da?

Peer Gynt:
Ha, du solltest meine Sonntagskleider sehen.

Die Grüngekleidete:
Ich gehe täglich in Gold und Seide.

Peer Gynt:
Es kommt mir eher wie Werg vor.

Die Grüngekleidete: 
Ja, da ist etwas, was du bedenken mußt; so ist es nun einmal Sitte und Brauch beim Ronde-Volk: doppelt beschaffen ist alles, was zu uns gehört. Kommst du zum Hof meines Vaters, könnte es leicht geschehen, daß du zu glauben geneigt bist, du stündest in den häßlichsten Geröllhalden.

Peer Gynt:
Ja, ist das nicht akkurat so bei uns? Alles Gold wird auf dich den Eindruck von Abfall und Dreck machen; und vielleicht würdest du glauben, jede glänzende Scheibe sei ein Bündel alter Strümpfe und Fetzen.

Die Grüngekleidete: 
Schwarz scheint einem weiß und das Häßliche schön.

Peer Gynt:
Großes scheint einem klein und Schmutziges rein.
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Die Grüngekleidete
fällt ihm um den Hals: Ja, Peer, wie ich sehe, passen wir beide(n) zusammen!

Peer Gynt:
Wie Bein und Hose; wie Haar und Kamm.

Die Grüngekleidete
ruft über den Berghang: Brautpferd! Brautpferd! Komm mein Brautpferd!


Eine riesengroße Sau kommt gelaufen mit einem Stück Seil als Halfter und einem alten Sack als Sattel. Peer Gynt schwingt sich hinauf und setzt die Grüngekleidete vor sich.

Peer Gynt:
Heisa! Wir eilen durch die Ronde-Pforte! Beeile dich, beeile dich, mein gutes Roß!

Die Grüngekleidete
zärtlich: Ach, vor kurzem erst war ich so niedergeschlagen und traurig - Nein, man weiß nie, was (noch) geschehen kann!

Peer Gynt
schlägt auf die Sau ein und trabt davon: Am Reitzeug erkennt man die Mächtigen!

- - - 

Königshalle des Alten vom Dovre. Große Versammlung von Hoftrollen, Kobolden und Unterirdischen. Der Dovre-Alte im Hochsitz mit Krone und Szepter. Seine Kinder und nächsten Verwandten zu beiden Seiten. Peer Gynt steht vor ihm. Großer Aufruhr im Saal


Die Hoftrolle:
Schlachtet ihn ab. Der Sohn eines Christen hat das schönste Mädchen des Dovre-Alten betört!

Ein junger Troll:
Darf ich ihn in den Finger schneiden?

Ein anderer 

junger Troll: 
Darf ich ihn an den Haaren ziehen?

Eine Trolljungfer:
Hu, hei; laß mich ihn in den Arsch beißen!

Trollhexe
mit einem Kochlöffel: Soll er zu Fleischsuppe gekocht werden?

Eine andere Trollhexe mit einem Henkermesser: Soll er am Spieß gebraten oder geschmort werden?

Der Dovre-Alte:
Kalt (Ruhig) Blut! Winkt seine Vertrauten näher zu sich: Laßt uns nicht prahlen. Während der letzten Jahre ist es mit uns bergab gegangen; wir wissen nicht, ob alles zusammenstürzt oder bestehenbleibt, und Mithelfer soll man nicht vertreiben. Außerdem ist der Bursche fast fehlerlos und überdies kräftig. Sicherlich, er hat nur einen einzigen Kopf, aber meine Tochter hat ja auch nicht mehr. Trolle mit drei Köpfen sind ganz aus der Mode gekommen, selbst zweihäuptige sieht man kaum noch, und die Köpfe sind doch nur so lala. Zu Peer Gynt: Also, du willst meine Tochter?

Peer Gynt:
Ja, deine Tochter und das Reich als Mitgift.

- 26 - (V.1075-1120)

Der Dovre-Alte:
Das halbe bekommst du, solange ich lebe, und die andere Hälfte, wenn ich einmal sterbe.

Peer Gynt:
Damit bin ich einverstanden.

Der Dovre-Alte:
Ja, halt, mein Junge; du hast auch ein paar Zusagen zu machen. Wird eine gebrochen, ist der ganze Pakt gebrochen, und du entkommst hier nicht lebendig. Als erstes mußt du geloben, daß du dich nie um das, was außerhalb der Grenzen des Rondegebietes liegt, kümmerst, den Tag mußt du scheuen und die Tat und jede beleuchtete (beschienene) Stelle.

Peer Gynt:
Werde ich König, läßt sich das leicht einhalten.

Der Dovre-Alte:
Weiter; - nun will ich dich in Klugheit prüfen. Richtet sich auf.
Der älteste Hoftroll zu Peer Gynt: Laß sehen, ob du einen Weisheitszahn hast, der die Rätselnuß des Dovre-Alten knacken kann.

Der Dovre-Alte:
Was ist der Unterschied zwischen Troll und Mensch?

Peer Gynt:
Es gibt keinen Unterschied, soweit ich sehe. Der Großtroll will braten, und der Kleintroll will kratzen; -  wie bei uns, wenn man nur darf.

Der Dovre-Alte:
Das gebe ich allerdings zu; wir sind hierin und in mehr ähnlich. Aber ist Morgen Morgen und ist Abend Abend, so bleibt da gleichwohl ein Unterschied. - Nun sollst du hören, was es ist: Da draußen, unter dem glänzenden Gewölbe, unter den Menschen heißt es: „ Mensch, sei du selbst!“ Hier bei uns im Volk der Trolle heißt es: „Troll, sei dir selbst - genug“!

Hoftroll
zu Peer Gynt: Kannst du die Tiefe (dieses Wortes) ergründen?

Peer Gynt:
Unklar (verschwommen) scheint es mir.

Der Dovre-Alte:
„Genug“, mein Sohn, dieses unterscheidende, starke Wort muß in Deinem 
Wappen(schild) stehen.

Peer Gynt
kratzt sich hinter dem Ohr: Nein, aber -

Der Dovre-Alte:
Es muß, wenn du hier Herr werden willst!

Peer Gynt:
Ja; meinetwegen; das ist ja nicht schlechter -

Der Dovre-Alte:
Weiterhin mußt du lernen, auf unsere schlichte bodenständige Lebensweise Wert zu legen. Er winkt; zwei Trolle mit Schweinsköpfen, weißen Nachtmützen usw. bringen Speise und Trank.  Die Kuh gibt Kuchen und der Stier Met; frag’ nicht, ob er sauer oder süß schmeckt; die Hauptsache ist  - das darfst du nicht vergessen -, daß er zu Hause gebraut worden ist.

Peer Gynt
stößt die Sachen von sich: Zum Teufel mit eurem heimischen Getränk. Ich gewöhne mich nie an die Sitten dieses Landes.

Der Dovre-Alkte:
Die Schale (der Pokal) geht mit, und die (der) ist aus Gold. Wer die goldene Schale (den goldenen Pokal) besitzt, den liebt meine Tochter.

Peer Gynt
grübelnd: Es steht ja geschrieben: Du sollst deine Natur bezwingen; - und auf Dauer fällt einem das Getränk wohl weniger schwer. Meinetwegen! Fügt sich.
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Der Dovre-Alte:
Das ist klug gesprochen. Du kotzt?

Peer Gynt:
Man hofft auf die Macht der Gewohnheit.

Der Dovre-Alte:
Dazu mußt du deine Christenkleider wegwerfen; denn das sollst du zu Ehren unseres Dovre wissen: hier ist alles berggemacht, nichts vom Tal, außer der Seidenschleife am Schwanzende.

Peer Gynt
zornig: Ich habe keinen Schwanz!

Der Dovre-Alte:
Dann kannst du einen kriegen. Hoftroll, binde ihm meinen Sonntagsschwanz um.

Peer Gynt:
Nein, niemals! Wollt ihr mich zum Narren [zum Tier] machen?

Der Dovre-Alte:
Wirb nicht um meine Tochter mit nacktem Arsch.

Peer Gynt:
Einen Menschen zum Tier machen!

Der Dovre-Alte:
Mein Sohn, du irrst; ich mache dich nur zu einem geeigneten Freier. Du darfst eine feuerfarbene Schleife tragen, und dies gilt hier als höchste Ehre.

Peer Gynt
nachdenklich: Man sagt ja, der Mensch sei nur ein Staubkorn. Und ein bißchen muß man sich Sitten und Gebräuchen anpassen. Bind an!

Der Dovre-Alte:
Du bist ein verständiger Bursche. 

Der Hoftroll:
Probier’ nun, wie schön du mit dem Schwanz wedeln und dich hin und her bewegen kannst!

Peer Gynt
verärgert: Ha, wollt Ihr mich noch zu mehr zwingen? Fordert Ihr auch meinen Christen-Glauben?

Der Dovre-Alte:
Nein, den kannst du ruhig behalten. Der Glaube geht frei durch, darauf wird kein Zoll erhoben; es ist das Äußere und der Schnitt, woran man einen Troll erkennt. Wenn wir nur in Manieren und Kleidung gleich sind, kannst du gerne Glauben nennen, was wir als Grauen [Schrecken, Angst] bezeichnen.

Peer Gynt:
Du bist doch, trotz der vielen Bedingungen, ein vernünftigerer Mann als gedacht.

Der Dovre-Alte:
Mein Sohn, wir Trolle sind besser als unser Ruf; darin besteht auch ein Unterschied zwischen euch und uns. - Doch zu Ende ist der ernste Teil des Festes; nun wollen wir Ohren und Augen erfreuen. Spielmädchen vor! Laß die Dovre-Harfe klingen! Tanzmädchen vor! Tritt die Diele der Dovrehalle!

Der Hoftroll:
Was für einen Eindruck hast du?

Peer Gynt:
Eindruck? Hm -

Der Dovre-Alte:
Sprich ohne Furcht. Was siehst du?

Peer Gynt:
Etwas entsetzlich Häßliches. Mit der Klaue schlägt eine Schellenkuh ein Darmsaiten-Instrument. In Socken trippelt eine Sau dazu.

Die Hoftrolle:
Macht ihn fertig!

Der Dovre-Alte:
Denkt ‘dran, er hat Menschenverstand!

Trolljungfern:
Hu, reißt ihm die Ohren ab, und kratzt ihm die Augen aus!
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Die Grüngekleidete
weinend: Huhu! So ‘was müssen wir hören und ertragen, wenn ich und meine Schwe-ster spielen und tanzen!

Peer Gynt:
Ach, warst du das? Ein Scherz nur beim Fest, weißt du, er ist nicht so böse gemeint.

Die Grüngekleidete: 
Kannst du das beschwören?

Peer Gynt:
Tanz und Spiel, Donnerwetter, waren richtig schön.

Der Dovre-Alte:
Es ist seltsam mit der Menschennatur; sie hält so merkwürdig lange an etwas fest. Kriegt sie im Kampf mit uns eine Wunde, erhält sie wohl eine Narbe, aber die heilt rasch. Nun ist mein Schwiegersohn so nachgiebig wie irgend einer; bereitwillig hat er die Christenhose ausgezogen, bereitwillig hat er den Metpokal getrunken, bereitwillig hat er sich hinten den Schwanz angeheftet, - kurz gesagt, so bereitwillig zu allem, worum wir ihn gebeten hatten, daß ich ohne weiteres annahm, der alte Adam sei ihm ein für allemal ausgetrieben worden; doch sieh’, plötzlich hat er wieder die Oberhand. Ja-ja, mein Sohn, so mußt du in die Kur gegen diese verdammte Menschennatur 

Peer Gynt: 
Was willst du tun?

Der Dovre-Alte:
Ich ritze dir das linke Auge ein bißchen ein, dann siehst du verkehrt herum; und alles, was du erblickst, erscheint dir schön und wertvoll. Dann schneide ich das rechte 
Fenster aus -

Peer Gynt:
Bist du besoffen?

Der Dovre-Alte
legt ein paar scharfe Instrumente auf den Tisch: Hier siehst du das Glaserwerkzeug. Scheuklappen sollst du kriegen wie der böse Stier. Da wirst du einsehen, daß sie, die Braut, reizend ist, - und niemals wird dein Blick von trippelnden Säuen und Schellenkühen verzerrt werden.

Peer Gynt:
Verrücktes Gerede!

Der älteste Hoftroll: 
Es ist eine Rede des Dovre-Alten; er ist der Weise, und du bist der Verrückte!

Der Dovre-Alte:
Bedenke, von wie viel Verdruß und Plage du dich für immer befreien kannst. Besinn’ dich drauf, daß die Sehkraft Quelle von Tränen ist.

Peer Gynt:
Richtig; und in der Hauspostille steht: Ärgert dich das Auge, so reiß’ es aus. Aber sag’, wann wird diese [begrenzte] Sehkraft wieder zu menschlichem Sehvermögen?

Der Dovre-Alte:
Niemals, mein Freund.

Peer Gynt:
Ach so! Ja, dann danke ich meinerseits.

Der Dovre-Alte:
Was willst du tun?

Peer Gynt:
Meiner Wege gehen.

Der Dovre-Alte:
Nein, halt! Es ist einfach hereinzukommen, nichts aber führt aus dem Gebiet des 
Dovre-Alten heraus.
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Peer Gynt:
Du willst mich doch wohl nicht mit Gewalt zwingen?

Der Dovre-Alte:
Hör’ nun, und sei vernünftig, Prinz Peer!Du hast die Begabung, Troll zu sein. Nicht wahr, er verhält sich nun schon ziemlich trollmäßig? Und du willst doch Troll sein?

Peer Gynt:
Gott ja, ich will. Für eine Braut und obendrein ein gutregiertes Reich kann ich mich darein finden, daß etwas draufgeht. Aber alles in der Welt hat seine Grenzen, den Schwanz habe ich angenommen, das ist richtig; aber ich kann loswerden, was der Hoftroll angeheftet hat. Die Hose habe ich abgelegt; sie war alt und geflickt; aber ich kann sie mir wohl wieder anknüpfen. Und zweifellos kann ich auch diese dovrische Lebensweise über Bord werfen. Ich will gerne beschwören, daß eine Kuh ein Mädchen sei; einen Eid kann man ja jederzeit in sich hineinfressen (brechen); - aber das zu wissen, daß man sich nie befreien kann, daß man nicht als anständiger Mensch sterben kann, daß man als Bergtroll sein ganzes Leben verbringen muß,  - dies’ hier aber, daß man nicht zurücktreten kann, wie festgelegt ist (wie es im Buche steht) [und] worauf du großes Gewicht legst, das ist etwas, worauf ich mich niemals einlasse.

Der Dovre-Alte:
Nun werde ich wirklich zornig; und da ist mit mir nicht zu spaßen. Du farbloser Tropf! Weißt du, wer ich bin? Erst kommst du meiner Tochter zu nah - 

Peer Gynt:
Lüge!

Der Dovre-Alte:
Du mußt sie heiraten.

Peer Gynt:
Wagst du zu behaupten, daß -?

Der Dovre-Alte:
Was? Kannst du leugnen, daß du nach ihr verlangt und daß du sie begehrt hast?

Peer Gynt
prustet: Sonst nichts? Wer, zum Teufel, denkt an so ‘was?

Der Dovre-Alte:
Der Mensch bleibt sich doch immer gleich. Den Geist bekennt ihr alle mit linker Hand; doch schätzt man nur das, was man mit Fäusten packen kann. Glaubst du, daß ein Begehren nichts gilt? Warte ab; bald wirst du aus eigener Anschauung erfahren -

Peer Gynt:
Du fängst mich nicht mit dem Köder der Lüge!

Die Grüngekleidete: 
Mein Peer, du bist Vater, bevor das Jahr zu Ende geht.

Peer Gynt:
Schließ’ auf; ich will hinaus.

Der Dovre-Alte:
Im Bocksfell kriegst du den Balg hinterher.

Peer Gynt
wischt sich den Schweiß ab: Wenn ich nur aufwachte (aufwachen könnte)!

Der Dovre-Alte:
Soll er an den Königshof geschickt werden?

Peer Gynt:
Übergib ihn der Armenpflege!

Der Dovre-Alte:
Gut, Prinz Peer; wie du willst: Aber das ist sicher, getan ist getan, item, daß dein Sprößling wachsen wird; so ein Mischwesen wächst unglaublich schnell -
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Peer Gynt:
Alter, sei nun nicht störrisch wie ein Ochse! Hab’ ein Einsehen, Jungfer! Schließen wir einen Vergleich!Du sollst wissen, ich bin weder Prinz noch reich; - und wenn du mich genau unter die Lupe nimmst, wirst du merken, daß du nicht viel gewinnst, wenn du mich besitzt. Der Grüngekleideten wird schlecht, und sie wird von Trollmädchen hinausgetragen.

Der Dovre-Alte
sieht eine Weile mit großer Verachtung auf ihn; dann sagt er: Kinder, schlagt ihn an der Felswand kaputt!

Die jungen Trolle:
Vater, laß uns erst Uhu und Adler spielen! Das Wolfsspiel! Graumaus und glutäugige Katze!

Der Dovre-Alte:
Ja, aber schnell. Ich bin ärgerlich und müde. Gute Nacht! Geht.

Peer Gynt
gejagt von jungen Trollen: Laß mich los, Teufelspack! Will durch den Schornstein hinauf.
Die jungen Trolle:
Kobolde! Beißt ihn von hinten!

Peer Gynt :
Au! Will durch die Falltür hinunter.
Die jungen Trolle:
Verstopft alle Ritzen!

Der Hoftroll:
Wie sie sich amüsieren, die Kleinen!

Peer Gynt
mit einem jungen Troll kämpfend, der sich in seinem Ohr festgebissen hat: Willst du loslassen, du Scheißkerl.

Der Hoftroll
schlägt ihm auf die Finger: Geh’ behutsam mit einem königlichen Kind um, Gauner!

Peer Gynt:
Ein Rattenloch -! Läuft dahin.

Die jungen Trolle:
Bruder Kobold! Das mußt du versperren!

Peer Gynt:
Der Alte war schlimm; die Jungen aber sind schlimmer!

Die jungen Trolle:
Zerfleischt ihn!

Peer Gynt:
Ach, wenn man so klein wie eine Maus wäre! Läuft umher.

Die jungen Trolle
drängen sich um ihn: Schließt das Tor! Schließt das Tor!

Peer Gynt
weinend: Ach, wäre ich eine Laus! Er fällt.
Die jungen Trolle:
Nun ihm in die Fresse!

Peer Gynt
in einem Trollhaufen begraben: Hilf, Mutter, ich sterbe! Kirchenglocken läuten weit entfernt.

Die jungen Trolle:
Glocken (Schellen) im Gebirge! Das sind die Kühe des Schwarzrocks! Die Trolle fliehen unter Gepolter und johlendem Geheul. Die Halle stürzt zusammen; alles verschwindet.
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Völlige Finsternis. Man hört Peer Gynt mit einem großen Ast um sich schlagen.

Peer Gynt:
Antworte! Wer bist du?

Eine Stimme 

in der Dunkelheit: 
Ich selbst.

Peer Gynt:
Weg!

Die Stimme:
Geh’ drumherum, Peer! Die Hochebene ist groß genug. 

Peer Gynt
 will an einer anderen Stelle durch, stößt aber gegen etwas: Wer bist du?

Die Stimme:
Ich selbst. Kannst du dasselbe [von dir] sagen?

Peer Gynt:
Ich kann sagen, was ich will; und mein Schwert kann treffen! Sieh dich vor! Hu, hei, nun trifft es vernichtend! König Saul schlug Hunderte, Peer Gynt aber schlug Tausende! Schlägt und haut um sich. Wer bist du?

Die Stimme:
Ich selbst.

Peer Gynt:
Diese dumme Antwort kannst du dir sparen; das macht die Sache nicht klarer. Was bist du?

Die Stimme:
Der große Krumme.

Peer Gynt:
Ach so! Erst war das Rätsel schwarz; nun ist es grau. Aus dem Weg, Krummer!

Die Stimme:
Geh’ drumherum, Peer!

Peer Gynt:
Mitten durch! Schlägt und haut. Er fiel! Will vorwärts, stößt aber gegen etwas. Ha, ha! Sind hier mehrere? 

Die Stimme:
Der Krumme, Peer Gynt! Einer allein. Es ist der Krumme, der ohne Wunden ist, und der Krumme, der Verletzungen erlitt. Es ist der Krumme, der tot ist, und der Krumme, der lebt.

Peer Gynt
wirft den Ast weg: Die Waffe ist verhext; aber ich habe Fäuste! Schlägt sich durch.

Die Stimme:
Ja, verlaß’ dich auf die Fäuste; verlaß’ dich auf körperliche Kraft. Hi-hi, Peer Gynt, so erreichst du den Gipfel.

Peer Gynt
kommt wieder: Hin und zurück ist gleich weit; - heraus und hinein ist gleich eng! Da ist er! Und da! Und überall! Gerade wenn ich draußen bin, stehe ich mitten drin. - Nenn dich! Zeige dich! Was bist du?

Die Stimme:
Der Krumme.

Peer Gynt
tastet umher: Nicht tot. Nicht lebendig. Glitschig; nebulös. Auch gestaltlos! Es ist, wie in einen Haufen knurrender halbwacher Bären zu stoßen! Schreit: Wehr dich!

Die Stimme:
Der Krumme ist nicht verrückt.

Peer Gynt:
Schlag!

Die Stimme:
Der Krumme schlägt nicht.

Peer Gynt:
Kämpfe! Du mußt!

Die Stimme:
Der große Krumme gewinnt, ohne zu kämpfen.

Peer Gynt:
Wäre hier nur ein Kobold, der mich foppen könnte! Wäre hier nur so etwas wie ein einjähriger Troll! Nur etwas, womit man sich schlagen kann. Aber das gibt es hier nicht. - Nun schnaubt er! Krummer!


Die Stimme:
Was denn?
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Peer Gynt:
Wende Gewalt an!

Die Stimme:
Der große Krumme gewinnt immer mit Vorsicht.

Peer Gynt
beißt sich in Arme und Hände: Krallen und scharfe Zähne ins Fleisch! Ich muß das Tropfen meines eigenen Blutes spüren. Es klingt wie Flügelschlag von großen Vögeln.
Vogelschrei:
Kommt er, Krummer?

Die Stimme 

in der Dunkelheit: 
Ja, widerstrebend.

Vogelschrei:
Alle Schwestern, weit entfernt! Fliegt herbei!

Peer Gynt:
Mädchen, willst du mich retten, so tu’s schnell! Glotz nicht an dir ‘runter, krumm und gebeugt. - Das Gesangbuch! Schmeiß es ihm gleich ins Auge

Vogelschrei:
Er schwankt!

Die Stimme:
Wir haben ihn.

Vogelschrei:
Schwestern! Beeilt euch!

Peer Gynt:
Zu teuer ist es, sich für das verzehrende Spiel eines solchen Augenblicks das Leben zu erkaufen. Sinkt zusammen.
Die Vögel:
Krummer, da stürzt er! Faß’ ihn! Faß’ ihn! Weit weg hört man Glockengeläut und Choralgesang.

Der Krumme
schrumpft zu nichts zusammen und sagt nach Luft schnappend: Er war zu stark! Frauen standen hinter ihm.
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Sonnenaufgang. Im Gebirge vor Åses Sennhütte. Die Tür ist verschlossen; alles ist einsam und ruhig. Peer Gynt liegt schlafend an der Wand der Sennhütte.

Peer Gynt
erwacht, sieht sich um mit stumpfem und schwerem Blick. Er spuckt aus: Wenn man einen Salzhering hätte! Spuckt wieder aus, plötzlich sieht er Helga, die mit einem Korb voller Lebensmittel kommt: Aha, Kleine, bist du hier? Was willst du?

Helga:
Solvejg ist -

Peer Gynt
springt auf: Wo ist sie?

Helga:
Hinter der Hauswand.

Solvejg
versteckt: Kommst du nahe heran [mir zu nah’], renne ich weg!

Perr Gynt
bleibt stehen: Hast du vielleicht Angst, daß ich dich umarme?

Solvejg:
Schäm’ dich!

Peer Gynt:
Weißt du, wo ich heute nacht war? - Die Tochter des Dovre-Alten ist hinter mir her - wie eine Klette.

Solvejg:
Dann war es gut, daß die Glocken geläutet wurden.

Peer Gynt:
Peer Gynt ist nicht der Kerl, den sie herbeirufen [heranlocken/betören]. - Was sagst du?

Helga
weinend: Ach, sie rennt weg! Läuft hinterher. Warte!

Peer Gynt
faßt sie am Arm:  Sieh her, was ich in der Tasche habe! Einen Silberknopf, Kleine! Den sollst du kriegen, - nur, leg’ ein Wort für mich ein!

Helga:
Laß los; laß mich gehen!

Peer Gynt:
Da hast du ihn.

Helga:
Laß los; da steht ein Korb mit Lebensmitteln!

Peer Gynt:
Gnade dir Gott, wenn du nicht - !

Helga:
Du erschreckst mich!

Peer Gynt
ernüchtert; läßt sie los: Nein, ich meinte: bitte, daß sie mich nicht vergißt. Helga läuft davon.
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III. Akt

Tief im Nadelwald. Graues Herbstwetter. Schneefall. Peer Gynt - in Hemdsärmeln -  fällt Holz.

Peer Gynt
hackt auf eine große Kiefer mit gekrümmten Ästen ein: Oh - ja, du bist hart, alter Freund; aber das hilft dir wenig, denn du wirst gleich fallen. Hackt wieder [weiter]: Ich merke wohl, du trägst ein Kettenhemd; aber ich fälle dich, ich, wärst du noch so stark. - Ja, ja; du schüttelst deinen gekrümmten Arm; das ist zwar verständlich, denn du bist zornig und wütend; aber dennoch mußt du in die Knie -! Bricht auf einmal abrupt ab.

Phantasterei! Das ist [doch] nur ein alter Baum. Phantasterei! Das ist kein geharnischter Greis; das ist nur eine Kiefer mit rissiger Borke. - Es ist harte Arbeit, Holz zu schlagen; aber Teufelei, wenn man gleichzeitig Bäume fällt und träumt. - Das muß aufhören, dies hier, - im Nebel zu stehen und kräftig zu spinnen. - Du bist geächtet, Kerl! Du bist in den Wald gejagt worden. Hackt eine Weile hastig. Ja, geächtet, ja. Du hast keine Mutter, die dir Essen kocht und deinen Tisch deckt. Willst du essen, Junge, mußt du dich selbst versorgen, Nahrung roh aus Wald und Flur herbeischaffen, dir Kienholz spalten und Feuer machen, herumpusseln und dich kümmern und etwas zubereiten. Willst du dich warm anziehen, mußt du Rene jagen; willst du dir ein Haus mauern, mußt du Steine brechen; willst du es hochzimmern, mußt du das Holz fällen und auf deinem Rücken zum Bauplatz tragen. - Die Axt sinkt; er sieht vor sich hin. Stattlich soll es gebaut werden. Turm und Windfahne sollen (da) auf dem Dachfirst aufragen. Und dann will ich als Giebelknauf eine Nixe, vom Nabel an als Fisch geformt, schnitzen. Messingbeschlagen sollen Wetterfahne und Schloß sein. Ich will sehen, daß ich auch Glas bekommen kann. Fremde werden sich fragen, was da weit im Gebirge leuchtet. Lacht zornig. Verdammte Phantasterei! Da war sie wieder. Du bist geächtet, Kerl!  Hackt heftig. 


Eine mit Rinde gedeckte Hütte tut ihre Dienste bei Regenwetter und Frost. Sieht den Baum hinauf: Nun schwankt er. So; nur noch einen Tritt! Da fällt er schräg in seiner vollen Länge; -- es bebt im Gewimmel des Jungholzes! Macht sich daran, den Stamm zu entästen; auf einmal lauscht er und steht still mit erhobener Axt:  Da ist jemand hinter mir her! - Nun, bist du so einer, Hæggstadgreis; - du gehst mit Tücke vor. Duckt sich hinter den Baum und guckt verstohlen hervor. Ein Bursche! Nur einer. Er scheint verängstigt. Er guckt verstohlen um sich. Was hat er unter der Jacke versteckt? Eine Sichel. Er bleibt stehen und guckt, - legt die Faust auf einem Pflock zurecht. Was jetzt? Warum stützt er 
sich -? Uff! Er haut sich den Finger ab! Den ganzen Finger ab! Er blutet wie ein Stier. - Da rennt er weg mit der Hand in einem Lappen. Erhebt sich. Den ritt wohl der Teufel! Ein unentbehrlicher Finger!  Ganz ab! Und dies, ohne daß ihn jemand zwingt. Jaaa, nun erinnere ich mich -! Dies ist der einzige Weg, vom Militärdienst freizukommen. So ist das. Sie wollten ihn in den Krieg schicken; und der Bursche - versteht sich - will ungern fort. - Aber abhacken? Sich für immer trennen -? Ja, es denken; es wünschen, es auch wollen; -- aber es tun! Nein; das begreife ich nicht! Schüttelt ein wenig den Kopf; dann geht er wieder an seine Arbeit.
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Eine Stube unten bei Åse. Alles in Unordnung; Truhen stehen offen; Kleidungsstücke liegen verstreut herum; eine Katze im Bett.

Åse und die Häuslerin emsig damit beschäftigt, zusammenzupacken  und zu ordnen.

Åse
rennt nach der einen Seite: Kari, hör’ mal!

Die Frau:
Was gibt’s?

Åse
auf der anderen Seite: Hör’ mal her -! Wo liegt -? Wo finde ich -? Sag’ wo ist -? Wonach suche ich? Ich bin wie verdreht! Wo ist der Schlüssel zur Truhe?

Die Frau:
Im Schlüsselloch.

Åse:
Was rumpelt da?

Die Frau:
Die letzte Fuhre wird nach Hæggstad gefahren.

Åse
weinend: Ich wäre froh, wenn ich selbst im Sarg hinausgefahren würde! Ach, was ein Mensch erdulden und durchstehen muß! Gott sei mir gnädig! Das ganze Haus leer! Was der Hæggstad-Bauer übriggelassen hatte, hat der Amtmann genommen. Nicht einmal die Kleider am Leib sind verschmäht worden. Pfui! Schande über die, die so hart gerichtet haben! Setzt sich auf die Bettkante. Hof und Grund und Boden hat die Familie verloren; hart war der Alte; härter aber war das Gericht; - da gab es keine Hilfe, und da gab es keine Gnade; Peer ist weg, niemand konnte mir helfen.

Die Frau:
Hier in der Kate dürft Ihr doch bis zu Eurem Tod bleiben.

Åse:
Ja, die Katze und ich, wir bekommen das Gnadenbrot!

Die Frau:
Gott helfe Euch, Mutter; er, Peer, kommt Euch teuer zu stehen.

Åse:
Peer? Ich glaube, du bist verrückt und übergeschnappt! Ingrid kam ja am Ende heil nach Hause. Es wäre am besten, wenn sie sich an den Teufel gehalten hätten; - er ist der Verbrecher, er, und kein anderer; der Böse verführte meinen armen Jungen!

Die Frau:
Wäre es nicht am besten, man benachrichtigte den Pastor? Es steht übler um ihn, als Ihr vielleicht glaubt.

Åse:
Den Pastor? Ach ja, das glaube ich fast auch. Fährt auf. Doch nein, bei Gott, das kann ich nicht! Ich bin die Mutter des Jungen; ich muß helfen: das ist meine Pflicht; das zu tun, wenn die anderen versagen. Diese Jacke haben sie ihm gelassen. Die werde ich flicken. Gott gebe, daß ich mir auch die Felldecke schnappen könnte! Wo sind die Strümpfe?

Die Frau:
Da, unter dem alten Kram.

Åse
wühlt herum: Was finde ich hier? Ach nein; einen alten Schmelzlöffel, Kari! Damit hat er Knopfgießer gespielt, geschmolzen und geformt und geprägt. Einmal, als hier ein Gelage stattfand, kam der Junge herein und bat seinen Vater um einen Klumpen Zinn. Nicht Zinn, sagte Jon, sondern eine König-Christian-Münze; Silber; man soll merken, daß du Jon Gynts Sohn bist; Gott vergebe ihm, Jon; aber er war in diesem Augenblick betrunken, und da kümmerte er sich weder um Zinn noch um Gold. Hier sind die Strümpfe. Ach, da ist Loch an Loch; die müssen gestopft werden, Kari!

Die Frau:
Das glaube ich auch.
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Åse:
Wenn das getan ist, muß ich mich hinlegen; ich fühle mich so schwach und so elend und beengt – froh: Zwei Wollhemden, Kari; - die haben sie vergessen!

Die Frau:
Ja, richtig.

Åse:
Das trifft sich gut. Das eine kannst du beiseite legen. Oder, hör’; ich glaube, wir nehmen sie beide; - das, was er anhat, ist so verschlissen und dünn.

Die Frau:
Aber, meine Güte, Mutter Åse, das ist eine Sünde! 

Åse:
Ach ja: aber du weißt ja, der Pastor verkündet Vergebung für diese und andere Sünden.

- - -

Vor einer Neusiedlerhütte im Wald. Ein Rengeweih über der Tür. Der Schnee liegt hoch. Dämmerung.

Peer Gynt steht vor der Tür und befestigt ein großes Holzschloß.

Peer Gynt
lacht hin und wieder: Ein Schloß muß da sein, ein Schloß, das die Tür vor den Trollen und Mann und Frau sichern kann. Ein Schloß, das vor all’ den bösen Geistern verschließen kann. – Sie kommen mit der Dunkelheit; sie klopfen: schließ’ auf, Peer Gynt, wir sind schnell wie Gedanken; Wir rascheln unter dem Bett, wir stochern in der Asche, wir gehen durch den Schornstein wie glühende Drachen. Hi-hi! Peer Gynt, glaubst du, Nägel und Bretter können vor bösen Koboldgedanken schützen?


Solvejg kommt auf Skiern über die Heide; sie hat ein Umschlagtuch über dem Kopf und ein Bündel in der Hand.

Solvejg:
Gott segne deine Arbeit. Du darfst mich nicht zurückweisen. Ich komme, nachdem man Botschaft an mich geschickt hat, und so mußt du mich nehmen.

Peer Gynt:
Solvejg! Das ist nicht -! Ja, das ist! – Und du hast keine Angst, so nahe zu kommen!

Solvejg:
Botschaft hast du mit der kleinen Helga geschickt; weitere folgte mit dem Wind und in der Stille. Botschaft brachte deine Mutter in allem, was sie erzählte, Botschaft, die sich vermehrte, wenn sich die Träume niedersenkten. Schwere Nächte und leere Tage brachten mir Botschaft, daß ich nun kommen sollte. Es war, als ob das Leben dort unten erloschen wäre; ich konnte nicht mehr aus vollem Herzen lachen oder weinen. Ich wußte nicht sicher, was du dachtest, ich wußte nur sicher, was ich sollte oder mußte.

Peer Gynt:
Aber dein Vater?

Solvejg:
Auf Gottes weiter Welt habe ich niemanden [mehr], den ich Vater oder Mutter nenne. Ich habe mich von allen gelöst.

Peer Gynt:
Solvejg, du Liebe, - um zu mir zu kommen?
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Solvejg:
Ja, allein zu dir; du mußt mir alles ein, Freund und Tröster. In Tränen: Am schlimm-
sten war es, meine kleine Schwester zu verlassen, aber noch schlimmer war es, sich vom Vater zu trennen; aber am allerschlimmsten von der, die mich an der Brust trug; - nein, Gott vergib mir, am allerallerschlimmsten muß ich den Kummer nennen, mich zu trennen von ihnen allen, - allen!

Peer Gynt:
Und du kennst das Urteil, das im Frühjahr verkündet worden ist? Es nimmt mir Erbe und Hof.

Solvejg:
Glaubst du denn, daß ich mich für Erbe und Eigentum vom Weg aller meiner Lieben getrennt hätte?

Peer Gynt:
Und kennst du den vereinbarten Vergleich? Außerhalb des Waldes bin ich vogelfrei.

Solvejg:
Auf Skiern bin ich gelaufen; ich habe mich durchgefragt; man erkundigte sich, wohin ich wollte; ich antwortete: Ich muß nach Hause.

Peer Gynt:
Dann weg mit Nägeln und Brettern! Nun ist kein Riegel mehr gegen böse Gedanken nötig. Wagst du, dich darauf einzulassen, mit dem Jäger zu leben, so weiß ich, daß meine Hütte geweiht sein wird. Solvejg! Laß mich dich sehen! Nicht zu nah! Nur dich anschauen! Nein, wie licht und rein du bist! Laß mich dich hochheben! Nein,  wie bist du fein und leicht. Darf ich dich tragen, Solvejg, werde ich nie müde! Ich werde dich nicht besudeln. Mit ausgestrecktem Arm werde ich dich von mir weg halten, du Liebe und Warme! Nein, wer hätte gedacht, daß ich dich tragen dürfte -; ach, aber ich habe mich Tag und Nacht gesehnt. Hier, siehst du, habe ich gezimmert und gebaut, - du, das soll abgerissen werden; es ist schlecht und häßlich.

Solvejg:
Häßlich oder schön, - hier ist es nach meinem Geschmack. Man kann so leicht im sanften Winde atmen. Da unten war es dumpf; man fühlte sich beengt; das ist zu Hälfte dasjenige, was mich aus dem Dorf verjagt hat. Aber hier, wo man die Föhren rauschen hört - was für eine Stille und Gesang! - hier bin ich zu Hause.

Peer Gynt:
Und dessen bist du sicher? Für dein ganzes Leben?

Solvejg:
Der Weg, den ich betreten habe, führt niemals zurück.

Peer Gynt: 
So habe ich dich! Hinein! Laß mich dich in der Hütte sehen! Geh’ hinein! Ich werde Holz für den Herd holen; behaglich soll es wärmen, und hell soll es leuchten, weich sollst du sitzen, und nie sollst du frieren. 
Er schließt auf; Solvejg geht hinein. Er steht einen Augenblick still, dann lacht er laut aus Freude und springt in die Luft. Meine Königstochter! Nun ist sie gefunden und gewonnen! Hei! Nun soll der Königshof von Grund auf gebaut werden! Er ergreift die Axt und geht weg; im selben Augenblick tritt eine ältliche Frau in einem zerlumpten grünen Rock aus dem Gehölz; ein häßlicher Junge mit einer Bierschale in der Hand humpelt hinterher und hält sie am Rock.

Die Frau:
Guten Abend, Peer Schnellfuß!

Peer Gynt:
Was? Wer ist da?

Die Frau:
Alte Freunde, Peer Gynt! Meine Hütte liegt in der Nähe. Wir sind Nachbarn.

Peer Gynt:
So? Das ist mehr als ich weiß.

Die Frau:
Als deine Hütte gebaut wurde, baute sich meine mit.

Peer Gynt
will gehen: Ich bin in großer Eile -
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Die Frau:
Das bist du immer, Liebster; doch ich latsche hinterher und erreiche dich schließlich doch.

Peer Gynt:
Ihr irrt euch,  Mutter!

Die Frau:
Das habe ich früher getan; ich tat es damals, als du hoch und heilig geschworen hast.

Peer Gynt:
Ich hätte geschworen -? Was, zum Teufel, ist das für ein Gerede?

Die Frau:
Hast du den Abend vergessen, als du bei meinem Vater getrunken hattest? Hast du vergessen -?

Peer Gynt:
Ich habe vergessen, was ich nie gewußt hatte. Was redest du für einen Unsinn? Wann haben wir uns zuletzt getroffen?

Die Frau:
Wir trafen uns das letzte Mal, als wir uns zum ersten Male trafen. Zum Jungen: Gib deinem Vater zu trinken; ich glaube, er hat Durst.

Peer Gynt:
Vater? Bist du betrunken? Du nennst ihn -?

Die Frau:
Du kannst wohl das Schwein am Fell erkennen! Hast du Augen? Kannst du nicht sehen, sein Bein ist so lahm wie dein Geist?

Peer Gynt:
Willst du mir einreden -?

Die Frau:
Willst du dich drücken?

Peer Gynt:
Dieser langbeinige Junge -!

Die Frau:
Er ist schnell gewachsen.

Peer Gynt:
Wagst du, du Trollschnauze, dich mit mir anzulegen -?

Die Frau:
Hör’ nun, Peer Gynt; du bist grob wie ein Bulle! Weinend: Was kann ich dafür, daß ich nicht so schön wie damals bin, als du mich auf Berghängen und Anhöhen verführtest. Im Herbst, als ich gebar, umfaßte der Teufel meinen Rücken, und so ist es wohl verständlich, daß man häßlich wird. Aber wenn du mich so schön wie zuvor sehen willst, mußt du nur das Mädchen da drin aus dem Haus werfen; tust du das, mein lieber Freund, so verliere ich die Schnauze.

Peer Gynt:
Weiche von mir, Trollhexe!

Die Frau:
Ja, sieh, ob ich’s tu’!

Peer Gynt:
Ich schlage dir den Schädel ein -!

Die Frau:
Ja, versuch’ es, wenn du kannst! Ha-ha, Peer Gynt, ich kann das vertragen! Ich komme jeden Tag wieder. Ich öffne vorsichtig die Tür, komme kurz bei euch beiden vorbei. Sitzt du mit dem Mädchen auf der Bank - wirst du zärtlich, Peer Gynt, - willst du schmusen und hätscheln, - setze ich mich dazu und fordere meinen Teil. Sie und ich, wir werden dich tauschen und aufteilen. Leb’ wohl, mein lieber Junge, morgen kannst du heiraten!

Peer Gynt:
Verdammter Alptraum!

Die Frau:
Aber das, bei Gott, ist wahr! Den Jungen mußt du aufziehen, du leichtfüßiger Kerl! Teufelchen, willst du zu deinem Vater?

Der Junge
spuckt ihn an: Pfui! Ich schlage dich mit der Axt; warte nur, warte nur!

Die Frau
küßt den Jungen: Ach nein, was für ein Kopf da auf dem Rumpf sitzt! Du wirst ganz das Ebenbild deines Vaters sein, wenn du einmal groß bist!

Peer Gynt
stampft auf: Wenn Ihr so weit weg wäret -!

Die Frau:
Wie wir nun nahe sind?
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Peer Gynt
ringt die Hände: Und all’ das -!

Die Frau:
Nur für Gedanken und Begierde! Schade um dich, Peer!

Peer Gynt:
Am schlimmsten für eine andere! - Solvejg, mein reinstes, lauterstes Gold!

Die Frau:
Ach ja; immer müssen es die Unschuldigen ausbaden, sagte der Teufel, als sein Mutter in verdrosch (verhaute), weil sein Vater betrunken war!


Sie stapft ins Gehölz mit dem Jungen, der die Trinkschale nach im wirft.

Peer Gynt
nach langem Schweigen: Geh’ drumherum, sagte der Krumme. So muß man das hier tun. - Mein Königshof stürzte mit Gepolter und Getöse zusammen! Er bot ihr Schutz; ich war so nah’; mit eins wurde es hier häßlich, und meine Freude ist schal geworden. - Drumherum, Kerl! Es gibt keinen Weg mittendurch.


Mittendurch? Hm, der sollte doch zu finden sein. Da steht etwas von Reue, wenn ich mich recht erinnere. Aber was? Was steht da? Ich besitze nicht das Buch, habe das meiste vergessen, und hier im wilden Wald ist keine Anleitung zu bekommen. - 


Reue? Dann könnten vielleicht Jahre vergehen, bevor ich hindurch käme. Das Leben würde dürftig. Zerschlagen, was rein ist und unschuldig und schön, und es dann zusammenfügen aus Stücken und Scherben? Das geht mit einer Fiedel, aber nicht mit einer Glocke. Wo es grünen soll, darf man nicht hintreten. - aber das mit der Hexenschnauze ist ja eine Lüge! Jetzt ist das ganze Teufelspack außer Sichtweite. - Ja, aus den Augen, aber nicht aus dem Sinn. Schleichende Gedanken werden mich hineinbegleiten. Ingrid! Und die drei, die über den Hügel tobten! Werden die auch dabei sein? Mit schallendem Gelächter und Wut verlangen, wie sie umarmt zu werden, behutsam und anmutig mit ausgestrecktem Arm hochgehoben zu werden? Drumherum, Bursche; wäre der Arm so lang wie ein Kiefern- oder ein Tannenstamm, - ich fürchte, ich hielte sie noch immer zu nah, um sie makellos und rein von mir abzusetzen. - Ich muß in gewissem Sinne drumherum, ohne Gewinn und Verlust. Man muß so ‘was wegschieben und vergessen - geht ein paar Schritte auf die Hütte zu, bleibt aber wieder stehen. Nach all’ dem hineingehen? So gemein und beschämt? Hineingehen mit all dem Trollwesen im Gefolge? Sprechen und doch verschweigen; beichten und doch verbergen -? Wirft die Axt weg: Es ist der Vorabend des Festtages. So, wie ich jetzt bin, zusammenzukommen, wäre ein Kirchenvergehen.

Solvejg
in der Tür: Kommst du?

Peer Gynt
halblaut: Drumherum!

Solvejg:
Was?

Peer Gynt:
Du mußt warten. Hier ist es dunkel, und ich habe noch etwas Schweres zu holen 
(etwas Schwieriges zu erledigen).
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Solvejg:
Warte; ich werde helfen; wir wollen uns die Last teilen.

Peer Gynt:
Nein, bleib, wo du bist! Ich muß das Ganze tragen.

Solvejg:
Aber nicht zu lange, du!

Peer Gynt:
Sei geduldig, Mädchen; lang oder kurz, - du mußt warten.

Solvejg
winkt ihm zu: Ja, warten!


Peer Gynt geht den Waldpfad entlang. Solvejg bleibt in der offenen Tür stehen.

- - -

Åses Stube. Abend. Ein Holzfeuer brennt und leuchtet auf der offenen Feuerstelle. Eine Katze auf einem Stuhl am Bettende. Åse liegt im Bett und bewegt die Hände unruhig auf der Bettdecke.

Åse:
Herrgott, kommt er nicht? Es dauert so sehr lange. Ich habe keinen Boten; und ihm zu sagen habe ich so viel. Hier ist keine Zeit zu verlieren. So plötzlich! Wer hätte das gedacht! Ach, wenn ich nur wüßte, ob ich ihn nicht zu streng behandelt habe!

Peer Gynt
kommt: Guten Abend!

Åse:
Der Herr segne dich! So kommst du doch, mein lieber Junge! Aber wie wagst du dich hierunter? Hier ist ja dein Leben verwirkt.

Peer Gynt:
Ach, das (Leben) ist gleichgültig. Ich wollte (mußte) ‘mal vorbeisehen.

Åse:
Ja, nun hat aber Kari unrecht! und ich kann in Frieden gehen!

Peer Gynt:
Gehen? Was redest du? Wo willst du denn hin?

Åse:
Ach, Peer, es geht langsam zu Ende, ich habe nicht mehr viel Zeit.

Peer Gynt
windet sich und läuft durch das Zimmer: Sieh’ an! Vor Schwierigkeiten laufe ich davon; ich dachte, hier wäre ich frei -! Frierst du an Händen und Füßen?

Åse:
Ja, Peer, es ist bald vorbei. - Wenn du meine Augen brechen siehst, mußt du sie behutsam zudrücken. Und dann mußt du für einen Sarg sorgen; aber, Lieber, laß ihn prächtig sein. Ach nein, richtig -

Peer Gynt: 
Schweig! Zeit genug, an so etwas zu denken.

Åse:
Ja, ja. Sieht sich unruhig in der Stube um. Hier siehst du das Wenige, was sie zurückgelassen haben. Das sieht ihnen ähnlich.

- 41 - (V.1727-1781)

Peer Gynt
mit einer Verrenkung: Schon wieder! Hart: Ich weiß, ich bin schuld. Was nützt es, daß ich daran erinnert werde?

Åse:
Du! Nein, die verfluchte Sauferei, davon kommt das Unglück! Mein lieber Junge, du warst ja betrunken; da weiß keiner, was er tut; und dann bist du auf dem Bock geritten; da ist es wohl verständlich, daß du wild warst!

Peer Gynt:
Ja, ja; laß die alten Geschichten. Laß die ganze Sache fahren. Was beschwerlich ist, wollen wir uns für später aufheben - für einen anderen Tag. Setzt sich auf die Bettkante. Nun, Mutter, wollen wir zusammen plaudern; aber nur über dies und das, - und das Schwierige und Schiefe vergessen und alles, was bitter und scharf ist. - Nein, sieh da; die alte Katze, so ist sie wirklich noch am Leben?

Åse:
Die benimmt sich nachts so garstig; du weißt, was das ankündigt, du!

Peer Gynt
abbiegend: Was gibt es Neues in der Gemeinde?

Åse
lächelnd: Man sagt, hier sei irgendwo ein Mädchen, das sich nach der Höhe sehnt -

Peer Gynt
rasch: Mads Moën, hat er sich abgefunden?

Åse:
Man sagt, sie habe kein Ohr für das Weinen der beiden Alten. Du solltest doch kurz vorbeischauen; - du, Peer, wüßtest vielleicht Rat -

Peer Gynt:
Aber der Schmied, wo ist der gelandet?

Åse:
Ach schweig’ von dem dreckigen Schmied. Ich will dir lieber den Namen sagen von ihr, dem Mädchen, du weißt -

Peer Gynt: 
Nein, nun wollen wir zusammen plaudern, - aber nur über dies und das, und das Schwierige und Schiefe vergessen und alles, was bitter und scharf ist. Hast du Durst? Soll ich dir etwas zu trinken holen? Kannst du dich ausstrecken? Das Bett ist kurz. Laß mich sehen;- ja, ich glaube fast, das ist das Bett, in dem ich als Junge lag! Erinnerst du dich, wie oft du am Abend an meiner Bettkante gesessen und die Pelzdecke über mich gebreitet und Stegreiflieder und Kuhreigen gesungen hast?

Åse:
Ja, erinnere dich! Dann spielten wir Schlitten, wenn dein Vater auf langer Reise war. Die Pelzdecke war die Schlittendecke und der Fußboden ein vereister Fjord.

Peer Gynt: 
Ja, aber das allerbeste, - Mutter, erinnerst du dich auch daran? - (das) waren doch die prächtigen Pferde -

Åse:
Ja, glaubst du, das wüßte ich nicht -? Wir mußten dazu Karis Katze ausborgen; die saß auf einem Holzstuhl -
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Peer Gynt:
Zum Schloß westlich des Mondes und zum Schloß östlich der Sonne, zum Soria-Moria-Schloß ging der Weg rauf und runter. Einen Stock, den wir in der Hütte fanden, hast du als Peitschenstiel benutzt.

Åse:
Ich trug da vorn auf dem Platz den Kopf hoch -

Peer Gynt:
Ja, ja; du ließest die Zügel los und drehtest dich um, gerade als wir fuhren, und fragtest mich, ob ich fröre. Gott segne dich, altes Schreckgespenst, - du warst eine liebevolle Seele -! 
Weswegen ächzt du?

Åse:
Wegen des Rückens; das macht das harte Brett.

Peer Gynt:
Streck dich aus; ich werde dir helfen. Sieh, nun liegst du weich.

Åse:
unruhig: Nein, Peer, ich will umziehen.

Peer Gynt:
Umziehen?

Åse:
Ja, umziehen; das wünsche ich ständig.

Peer Gynt:
Was du nicht sagst! Breite die Pelzdecke über dich. Laß mich auf der Bettkante sitzen. Sieh, nun verkürzen wir uns den Abend mit Stegreifliedern und Kuhreigen.

Åse:
Hol’ lieber die Postille aus der Kammer, ich bin so ruhelos.

Peer Gynt:
Im Soria-Moria-Schloß findet ein Fest bei König und Prinz statt. Ruh’ dich auf dem Schlittenpolster aus, ich fahre dich über die Heide dorthin -

Åse:
Aber, lieber Peter, bin ich (denn) eingeladen?

Peer Gynt:
Ja, wir beide. Wirft einen Strick um den Stuhl, auf dem die Katze liegt, nimmt einen Stock in die Hand und setzt sich vor das Fußende des Betts. Hüh! Schwarzer, willst du dich sputen! Mutter, du frierst doch nicht? Ja-ja; das merkt man am Tempo, wenn Grane losläuft.

Åse:
Lieber Peer, was läutet da -?

Peer Gynt: 
Die glänzenden Schlittenschellen, Mutter!

Åse:
Hu; nein, wie hohl das klingt!

Peer Gynt:
Nun fahren wir über einen Fjord.

Åse:
Ich habe Angst! Was braust und seufzt da so sonderbar heftig?

Peer Gynt:
Das sind die Tannen, Mutter, die auf der Heide rauschen. Sitz nur still.

Åse:
Es funkelt und blinkt weit weg. Wo kommt die Helle her?

Peer Gynt:
Von den Fenstern und den Toren des Schlosses. Kannst du sie tanzen hören?

Åse:
Ja.

Peer Gynt:
Draußen steht Sankt Peter und lädt dich ein hineinzukommen.

Åse:
Grüßt er?

Peer Gynt:
Ja, voller Achtung, und er schenkt den süßesten Wein ein.

Åse:
Wein! Gibt es auch Kuchen?

Peer Gynt:
Ja! Eine ganze Platte voll. Und die selige Pröpstin macht dir Kaffee und Vesper.
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Åse:
Ach, du meine Güte; verkehren wir beide miteinander?

Peer Gynt:
Sooft du willst.

Åse:
Ach nein, Peer, zu welcher Freude du mich Ärmste fährst!

Peer Gynt
schnalzt mit der Peitsche: Hüh, willst du dich sputen, Schwarzer!

Åse:
Lieber Peer, du fährst doch richtig?

Peer Gynt
schnalzt wieder: Hier ist der breite Weg.

Åse:
Diese Reise, sie macht  mich so elend und müde.

Peer Gynt:
Dort sehe ich schon das Schloß; bald ist die Fahrt zu Ende.

Åse:
Ich will liegen und die Augen schließen und auf dich vertrauen, mein Junge!

Peer Gynt:
Spute dich, Grane, mein Traber! Im Schloß ist das Gewühl groß; man drängt sich zum Eingang und kämpft sich durch. Nun kommt Peer Gynt mit seiner Mutter! Was sagst du, Herr Sankt Peter? Mutter soll nicht hineinkommen dürfen? Ich glaube, du müßtest lange suchen, ehe du eine so ehrliche Haut findest. Von mir will ich nicht reden; ich kann am Eingang des Schlosses umkehren. Wollt ihr mich bewirten, nehme ich damit vorlieb; wenn nicht, gehe ich ebenso zufrieden weg. Ich habe so viele (Lügen)Geschichten gedichtet wie der Teufel auf der Kanzel und meine Mutter dummes Huhn gescholten, weil sie so gackerte und krähte. Aber ihr sollt sie achten und ehren und es ihr ganz recht machen; heutzutage kommt hier aus den Landgemeinden niemand Besseres. Ha, da haben wir Gott-Vater! Sankt Peter, nun kriegst du’s! Mit tiefer Stimme: „Hör’ auf mit dem Zeremonienmeister-Gehabe; Mutter Åse soll frei passieren!“ Lacht laut und dreht sich zur Mutter um. Ja, habe ich das nicht gewußt? Nun geht es da anders zu! 
In Angst. Warum blickst du, als ob die Augen brechen wollten? Mutter! Hast du die Besinnung verloren -! Tritt ans Kopfende. Du sollst nicht so glotzen -! Sprich Mutter; ich bin’s, dein Junge! Fühlt behutsam ihre Stirn und Hände; dann wirft er den Strick auf den Stuhl und sagt gedämpft: Ach so! - Du kannst dich ausruhen, Grane; denn nun ist die Reise zu Ende. Drückt ihr die Augen zu und beugt sich über sie. Hab’ Dank für dein ganzes Leben, für Haue und Kinder-Eiapopeia! - aber nun mußt du auch mir danken - drückt die Wange an ihren Mund. Sieh, das war der Dank für das Kutschieren. 

Die Häuslerin
kommt: Was? Peer! Nun, so sind wir über die schwerste Sorge und Not hinweg! Herr-Gott, wie gut sie schläft -- oder ist sie -?

Peer Gynt:
Pst; sie ist tot. Kari weint an der Leiche. Peer Gynt geht lange in der Stube umher; endlich bleibt er am Bett stehen.

Peer Gynt:
Laß’ Mutter in Ehren begraben. Ich muß versuchen, hier rasch wegzukommen.

Die Frau:
Willst du weit weg?

Peer Gynt:
Bis ans Meer.

Die Frau:
So weit!

Peer Gynt:
Und noch weiter. Er geht ab.
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IV. Akt

An der Südwestküste Marokkos, Palmenhain. Gedeckter Mittagstisch, Sonnensegel und Fußmatten aus Binsen. Weiter im Hain Hängematten. Auf der Reede liegt eine dampfgetriebene Jacht mit norwegischer und amerikanischer Flagge. Am Strand eine Jolle, Gegen Sonnenuntergang. 

Peer Gynt, ein ansehnlicher Herr mittleren Alters in eleganter Reisekleidung mit einer Goldlorgnette auf der Brust, führt als Gastgeber den Vorsitz am Tischende. Master Cotton, Monsieur Ballon und die Herren von Eberkopf und Trumpeterstråle sind gerade dabei, die Mahlzeit zu beenden.

Peer Gynt:
Trinken Sie, meine Herren! Ist man für den Genuß geschaffen, soll man genießen. Es steht ja geschrieben: verloren ist verloren, und weg ist weg. - Was darf ich anbieten?

Trumpeterstråle:
Du bist als Wirt superb, Bruder Gynt!

Peer Gynt:
Ich teile die Ehre mit meinem Geld, mit dem Koch und dem Stewart -

Master Cotton:
Very well; prost allen vieren!

Monsieur Ballon:
Monsieur, Sie haben einen Gout, einen Ton, den man heutzutage nur selten bei 
Männern, die en garçon leben, findet, - ein gewisses, ich weiß nicht was –

v. Eberkopf:
Ein Hauch, ein Schimmer freier Geistesbetrachtung und Weltbürgertumpachtens, ein Blick durch einen Spalt der Wolken, die nicht von borniertem Vorurteil gefesselt wird, ein Zug höherer Deutung, eine urwüchsige Natur mit Lebenserfahrung, vereint auf der Höhe der Trilogie. Nicht wahr, Monsieur; so war es gemeint?

Monsieur Ballon: 
Ja, sehr gut möglich; nicht ganz so schön klingt es auf französisch.

v. Eberkopf:
Ei was [wörtlich: Ej wass]! Die Sprache ist auch allzu steif. – Aber wenn wir den Grund dieses Phänomens erforschen wollen –

Peer Gynt:
So ist er gefunden. Nämlich: weil ich nicht verheiratet bin. Ja, meine Herren, die Dinge sind ganz klar. Was soll ein Mann sein? Er selbst; das ist meine kurze Antwort. Um sich und das Seine soll er sich kümmern. Aber kann er das als Last-Kamel für anderer Wohl und Wehe?

v. Eberkopf:
Aber dieses Für-und-in-sich-Sein, meine ich, hat Sie Kämpfe gekostet –

Peer Gynt:
Oh ja, in der Tat; vor Zeiten; doch immer ging ich daraus mit Ehren hervor. Einmal war ich jedoch ziemlich nahe dran, gegen meinen Willen in die Falle zu gehen. Ich war ein munterer und gutaussehender Bursche; und die Dame, die ich geliebt hatte, - sie stammte aus königlicher Familie –

Monsieur Ballon:
Aus königlicher?

Peer Gynt
beiläufig fallenlassend: Von diesen Geschlechtern, Sie wissen schon –

Trumpeterstråle
schlägt auf den Tisch: Diese Adelstrolle!

Peer Gynt:
zuckt die Achseln: Abgetakelte Hoheiten, die ihren Stolz darein setzen, den Schild des Stammes von Plebejerflecken freizuhalten.

Master Cotton:
Zerschlug sich dann die Affäre?

Monsieur Ballon:
War die Familie dagegen?
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Peer Gynt:
Nein, im Gegenteil!

Monsieur Ballon:
Ach!

Peer Gynt
behutsam: Sie verstehen; es gab Dinge, die dafür sprachen, daß wir so schnell wie möglich heirateten. Aber, unverblümt gesagt, das ganze Wesen war mir von Anfang bis Ende zuwider. Ich bin in gewissen Dingen wählerisch und stehe am liebsten auf eigenen Füßen. Und als nun der Schwiegervater verblümt mit der Forderung kam, ich solle Namen und Stand wechseln und den Erhalt des Adelsbriefes betreiben nebst manch höchst Geschmacklosem, um nicht zu sagen Unannehmbarem, - da zog ich mich mit Anstand zurück, lehnte sein Ultimatum ab - und verzichtete auf meine junge Braut. Trommelt auf den Tisch und macht einen andächtigen Eindruck. Ja, ja; es waltet doch ein Fatum, auf das wir Menschen uns verlassen können; und das zu wissen, ist tröstlich.

Monsieur Ballon:
Und damit war die Sache vorbei?

Peer Gynt:
Nein, ich bekam etwas anderes zu spüren; denn Störenfriede mischten sich mit lautem Gezeter ein. Am schlimmsten waren die jüngeren Glieder der Familie. Mit sieben von ihnen duellierte ich mich. Das war eine Zeit, die ich nie vergessen werde, obwohl ich sie mit Erfolg meisterte. Das kostete Blut; aber dieses Blut gibt Brief und Siegel auf die Verteuerung meiner Person und weist, wie gesagt, auf das weise Walten eines Fatums hin.

von Eberkopf:
Sie haben einen Blick auf den Gang des Lebens, der Ihnen Denker-Rang verleiht. Während unsereiner schlecht und recht in der Lage ist, nur einzelne (isolierte) Szenen wahrzunehmen, und man nie zu tasten aufhört, verstehen Sie, alles in einem zu konzentrieren. Mit derselben Norm messen Sie alles. Sie pointieren jede freie Erörterung, so daß jede wie Strahlen vom Licht einer Lebensbetrachtung ausgeht. - Und Sie haben nie studiert?

Peer Gynt:
Ich bin, wie ich Ihnen früher gesagt habe, ein reiner Autodidakt. Methodisch habe ich nicht gelernt; aber ich habe nachgedacht und spekuliert und mir ein bißchen von jedem angelesen. Ich habe erst in fortgeschrittenem Alter angefangen; da fällt es, wie Sie wissen, etwas schwer, eine Seite rauf und runter durchzuarbeiten und alles Mögliche aufzunehmen. Die Historie habe ich bruchstückweise aufgenommen; denn zu mehr fehlte mir die Zeit. Und da man ja in schweren Zeiten sein Vertrauen auf etwas Sicheres setzen muß, so nahm ich die Religion schlückchenweise. Auf diese Manier rutscht es besser. Man soll nicht lesen, um zu verschlingen, sondern um zu sehen, was man nutzen kann.

Master Cotton:
Das ist praktisch!
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Peer Gynt
zündet eine Zigarre an: Liebe Freunde, bedenken Sie im übrigen meinen Lebenslauf. Wie kam ich einst in den Westen? Als armer Kerl mit leeren Händen. Ich mußte mich sehr schwer für den Lebensunterhalt abrackern; das fiel mir oft schwer. Aber das Leben, Freunde, ist teuer; und, wie man sagt, bitter ist der Tod. Gut! Das Glück, sehen Sie, war mir gehorsam, und das alte Fatum war geschmeidig. Es ging. Und da ich selbst elastisch bin, ging es immer besser, besser. Zehn Jahre später hieß ich unter den 
Reedern von Charlestown Krösus. Mein Ruf, ich hätte das Glück an Bord, flog von Hafen zu Hafen -

Master Cotton:
Welche Geschäfte betrieben Sie?

Peer Gynt:
Zumeist machte ich in Negern nach Karolina und in Götzen nach China.

Monsieur Ballon:
Fi donc!

Trumpeterstråle:
Potztausend, Bruder Gynt!

Peer Gynt:
Sie meinen wohl, das Geschäft berühre die Grenze des Zulässigen? Ich selbst habe das lebhaft empfunden. Ich fand es sogar odios. Aber, Sie können mir glauben, zuerst begonnen, fällt es schwer, davon loszukommen. Es ist jedenfalls äußerst schwer, in einem so großen Unternehmen, das Tausende in Bewegung setzt, so ohne weiteres Schluß zu machen. Dieses „ohne weiteres“ kann ich nicht leiden, aber ich gestehe andererseits, daß ich immer Achtung gehabt habe vor dem, was man Konsequenzen nennt, und dies, die Grenzen zu überschreiten, hat mich immer etwas verzagt gemacht. Außerdem wurde ich zunehmend älter; ich näherte mich den fünfzig, - bekam allmählich graumeliertes Haar; und obwohl meine Gesundheit vorzüglich war, wurde mir doch dieser Gedanke peinlich: Wer weiß, wie schnell die Stunde schlägt, in der das Urteil gefällt wird und die Böcke von den Schafen geschieden werden. Was war zu tun? Den China-Handel auszusetzen, ging unmöglich an. Ich fand jedoch einen Ausweg, eröffnete schnell einen zusätzlichen Geschäftszweig im selben Land. Jedes Frühjahr exportierte ich Götzen; jeden Herbst verschiffte ich eine Ladung Priester, versah sie mit dem Nötigen, wie Strümpfen, Bibeln, Rum und Reis -

Master Cotton:
Ja, mit Profit?

Peer Gynt:
Natürlich. Das klappte. Sie wirkten unermüdlich. Für jeden Götzen, dort drüben gekauft, wurde ein Kuli gründlich getauft, so wurde die Wirkung neutralisiert. Das Feld der Mission lag nie brach; denn die Götzen, mit denen man hausieren ging, wurden von den Priestern in Schach gehalten.

Master Cotton.
Nein wirklich, aber die afrikanischen Waren?

Peer Gynt:
Meine Moral siegte auch dort. Ich sah ein, daß dieser Handel für Leute in fortgeschrittenem Alter schlecht ist. Man weiß ja nicht, wann man
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stirbt. Und dazu kamen tausend  Fallstricke aus dem Lager unsere Philanthropen, abgesehen von den Kapergefahren und dem Risiko von Wind und Wetter.


All’ das zusammen gewann den Sieg. Ich dachte, Peter, reff die Segel; sieh’ zu, daß du die Fehler berichtigen kannst! So kaufte ich mir im Süden Land, behielt den letzten Fleischimport, der auch erster Güte war. Sie fühlten sich wohl, wurden glänzend, fett, so daß es für mich und sie eine Freude war. Ja, ich darf ohne Prahlereien sagen, ich handelte ihnen gegenüber wie ein Vater - was gute Rendite abwarf. Ich baute Schulen, damit die Tugend immer auf einem gewissen durchschnittlichen Niveau gehalten werden konnte, und sah streng darauf, daß dessen Thermometer zu keiner Zeit darunter sank. Nun, von diesen Dingen abgesehen, habe ich mich ganz zurückgezogen; - ich habe die Plantage mit deren ganzem Besatz mit Haut und Haaren verkauft. Am Abschiedstag gab ich Groß und Klein gratis Grogg, so daß Männer und Frauen einen Rausch bekamen, und den Witwen außerdem Schnupftabak. Und deshalb hoffe ich, sofern das Wort, daß jeder, der nichts Böses tut, Gutes tut, nicht nur eitles Gerede ist, die Sünden meiner Vergangenheit vergessen sind, und ich mehr als mancher andere mit den Tugenden meinen Sünden die Stange halten kann.

von Eberkopf
stößt mit ihm an: Wie erquickend ist es, ein Lebensprinzip in Szene gesetzt zu hören, befreit von der Nacht der Theorie, unangefochten von äußerem Trubel!

Peer Gynt
der während des Vorhergehenden der Flasche eifrig zugesprochen hat: Wir Männer aus dem Norden verstehen es, unseren Krieg zu Ende zu führen! Der Schlüssel der Kunst in Dingen des Lebens besteht ganz einfach darin, das Ohr für den Eintritt einer gefährlichen Natter verschlossen zu halten.

Master Cotton:
Was für eine Natter, lieber Freund?

Peer Gynt: 
Eine kleine, eine listig zu dem in jeder Hinsicht Entscheidenden verführende. Trinkt wieder: Was die ganze Wage-Kunst anbelangt, die Kunst, den Mut der Tat zu besitzen, - das ist: auf eigenverantwortlichem Fuß zwischen den tückischen Fallen des Lebens zu stehen, - sicher zu wissen, daß alle Tage nicht mit dem Tag des Kampfes aufhören, - zu wissen, dir steht hinten eine Brücke offen, die dich zurücktragen kann. Diese Theorie war meine Basis; sie hat meinen ganzen Lebenswandel gefärbt; und diese Theorie habe ich von der Familie im Heim meiner Kindheit geerbt.

Monsieur Ballon:
Sie sind doch Norweger?

Peer Gynt:
Ja, von Geburt! Aber Weltbürger von Gesinnung. Was ich vom Glück genossen habe, verdanke ich Amerika. Die wohl versehenen Buchregale verdanke ich Deutschlands jüngeren Schulen. Von Frankreich erhielt ich meine Westen, meine Haltung und ein Scherflein Geist, - von England eine tatkräftige Hand und einen geschärften Sinn für das eigene Beste. Vom Juden habe 
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ich gelernt zu warten. Ein bißchen Neigung zum dolce far niente erhielt ich von Italien als Geschenk. - und einmal, als es darauf ankam, habe ich das Maß meiner Tage mit Hilfe schwedischen Stahls vermehrt.

Trumpeterstråle
hebt sein Glas: Ja, der schwedische Stahl -!

von Eberkopf:
Dem Schwinger des Stahls bringen wir zuallererst unsere Huldigung dar!


Sie stoßen an und trinken mit ihm, dem der Alkohol allmählich zu Kopfe steigt.

Master Cotton:
All’ dies hier ist sehr gut; - aber, Sir, nun möchte ich gerne wissen, was Sie mit Ihrem Gold tun wollen.

Peer Gynt
lächelnd: Hm; tun? Was?

Alle vier
rücken näher: Ja, laß uns hören!

Peer Gynt:
Nun zuerst reisen. Seht, deshalb habe ich euch in Gibraltar als Zechkumpane an Bord genommen. Ich brauchte ein Ballettkorps von Freunden um meinen Goldkalb-Altar -

von Eberkopf:
Höchst witzig gesagt!

Master Cotton:
Aber niemand hißt sein Segel einzig und allein, um zu segeln. Sie haben zweifellos ein Ziel. Und dieses Ziel ist -?

Peer Gynt:
Kaiser zu werden.

Alle vier:
Was?

Peer Gynt
nickt: Kaiser!

Die Herren:
Wo?

Peer Gynt:
In der ganzen Welt.

Monsieur Ballon:
Wie, Freund -?

Peer Gynt:
Kraft des Goldes! Dieser Plan ist keineswegs neu; in meiner ganzen Tätigkeit steckt dies als Seele Als Junge hatte ich mich im Traum auf einer Wolke weit über das Meer begeben [wörtlich: gerollt]. Ich erhob mich mit Purpurschleppe und goldenem Degen; - und stürzte nieder auf alle Viere. Doch das Ziel, Freunde, blieb bestehen. Es ist ja irgendwo geschrieben oder gesagt worden - ich erinnere mich nicht, wo - daß, wenn du die ganze Erde gewönnest, dich aber selbst verlörest, wäre dein Gewinn nur ein Kranz um eine gespaltene Schläfe. So steht es da, - oder etwas Ähnliches; und dieses Wort ist kein Hirngespinst.

von Eberkopf:
Aber was ist dann dieses gyntische Selbst?

Peer Gynt:
Die Welt hinter meiner Schädelwölbung, die verursacht, daß ich kein anderer als ich bin, so wenig wie Gott der Teufel ist,

Trumpeterstråle:
Nun verstehe ich, wohin das zielt!

Monsieur Ballon:
Sublim als Denker!

von Eberkopf:
Groß als Dichter!

Peer Gynt
in steigender Stimmung: Das gyntische Selbst, - das ist das Heer von Wünschen, Lüsten und Begier, - das gyntische Selbst, das ist das Meer von Einfällen, Forderungen und Ansprüchen, kurz alles, was gerade meine
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Brust hebt und macht, daß ich, als solcher, lebe. Aber wie Unser Herrgott des Staubs bedarf, um Gott der Welt zu sein, so bedarf ich des Goldes, soll ich als Kaiser gelten.

Monsieur Ballon:
Aber Sie haben Gold!

Peer Gynt:
Nicht genug. Ja, vielleicht für ein paar Hektar als Kaiser à la Lippe-Detmold. Doch ich will ich  en bloc sein, will Gynt sein auf der ganzen Erdkugel, Sir Gynt vom Scheitel bis zur Sohle!

Monsieur Ballon
hingerissen: Die führende Schönheit der Welt besitzen!

von Eberkopf:
Den ganzen hundertjährigen Johannisberger!

Trumpeterstråle:
Und alle Schwerter Karls des Zwölften!

Master Cotton:
Aber zunächst eine profitable Gelegenheit für eine Transaktion -

Peer Gynt:
Die ist schon gefunden; und dafür war unser Ankern die Veranlassung. Heute abend geht die Fahrt nach Norden. Die Zeitungen, die ich an Bord erhielt, melden mir eine wichtige 
Neuigkeit -! Steht mit erhobenem Glas auf. Es ist, als ob das Glück unaufhörlich dem hilft, der selbst Selbstbewußtsein besitzt. -

Die Herren:
Nun? Sag uns -!

Peer Gynt:
Hellas ist im Aufruhr.

Alle vier
springen auf: Was! Die Griechen -?

Peer Gynt:
Haben sich daheim erhoben.

Die vier:
Hurra!

Peer Gynt:
Und der Türke ist in der Klemme! Leert das Glas.

Monsieur Ballon:
Nach Hellas! Die Ehrenpforte steht offen! Ich helfe mit meiner französischen Waffe!

von Eberkopf:
Und ich mit Aufrufen - auf Distanz!

Master Cotton:
Ich ebenso - mit Lieferungen!

Trumpeterstråle:
Drauf los! Ich werde in Bender die weltbekannten Sporenschnallen finden!

Monsieur Ballon
fällt Peer Gynt um den Hals: Vergib mir, Freund, daß ich Sie eine Weile verkannt habe!

von Eberkopf
drückt seine Hände: Ich dummer Hund, ich habe Sie fast für einen Schurken gehalten!

Master Cotton:
Das ist zu scharf; nur für einen Narren -

Trumpeterstråle:
will ihn küssen: Ich, Onkel, für ein Exemplar der schlimmsten Brut des Yankee-Packs -! 
Verzeih’ mir -!

von Eberkopf:
Wir haben alle getappt -

Peer Gynt:
Was ist das für ein Unsinn?

von Eberkopf:
Im Glanze sehen wir nun vereint das ganze gyntische Heer von Wünschen, Lüsten und 
Begier -!
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Monsieur Ballon
bewundernd: So bedeutet dies, Monsieur Gynt zu sein!

von Eberkopf
ebenso: Das ist, Gynt zu sein mit Ehren!

Peer Gynt:
Aber sag’ mir doch -?

Monsieur Ballon:
Verstehen Sie nicht?

Peer Gynt:
Wenn ich es tu’, laß’ ich mich hängen!

Monsieur Ballon:
Wie? Führt nicht Ihr Weg mit Schiff und Geld zu den Griechen -?

Peer Gynt:
prustet los: Nein, vielen Dank! Ich (unter)stütze die Macht und leihe das Geld dem Türken.

Monsieur Ballon:
Unmöglich!

von Eberkopf:
Witzig gesagt, aber ein Scherz!

Peer Gynt
schweigt eine Weile, stützt sich auf einen Stuhl und nimmt eine vornehme Miene an: Hören Sie, meine Herren, am besten trennen wir uns, bevor der letzte Rest von Freundschaft in Rauch aufgeht. Wer nicht hat, setzt leicht aufs Spiel. Wenn man von der Welt kaum über den Streifen Erde verfügt, den man beschattet, ist man wie geschaffen als Kanonenfutter. Hat man aber, wie ich, sein Schäfchen im Trockenen, ist das Risiko größer. Gehen Sie rasch nach Hellas. Ich werde Sie gratis bewaffnet an Land setzen. Je mehr Sie das Feuer des Kampfes schüren, desto leichter kann ich den Bogen spannen. Schlagen Sie sich schön für Freiheit und Recht! Lauft Sturm! Macht dem Türken die Hölle heiß; - und beschließen Sie Ihre Tage in Ehren auf einer Janitscharenlanzenstange. - Doch mich entschuldigen Sie. Schlägt auf die Tasche. Ich habe Geld und bin ich selbst, Sir Peter Gynt. Er spannt seinen Sonnenschirm auf und geht in den Hain, wo Hängematten zu erkennen sind.

Trumpeterstråle:
(Der) Dreckskerl!

Monsieur Ballon:
Kein Ehrgefühl -!

Master Cotton:
Ach, die Ehre, das möchte noch angehen; doch überlegt euch, was für ein enormer Profit für uns, wenn das Land sich befreite -

Monsieur Ballon:
Ich sah mich schon als Sieger im Kreise schöner Griechinnen!

Trumpeterstråle:
Ich sah in meinen schwedischen Händen die heldengroßen Sporenspangen!

von Eberkopf:
Ich sah die außerordentliche Kultur meines Vaterlandes über Land und Wasser verbreitet -!

Master Cotton:
Der schwerste Verlust ist der reale. Goddam! Ich könnte Tränen vergießen! Ich sah mich als Besitzer des Olymps. Wenn der Berg seinem Ruf gerecht wird, so müßte man dort Kupferlager finden, die von neuem ausgebeutet werden könnten. Und dazu dieser Fluß, Kastale, über den so viel geredet wird, mit (Wasser) Fall auf (Wasser)Fall, niedrig berechnet auf die Kraft von mehr als tausend Pferden -!
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Trumpeterstråle:
Ich gehe trotzdem! Mein schwedisches Schwert ist mehr als das Yankee-Gold wert!

Master Cotton:
Vielleicht; aber erst in Reih’ und Glied gesteckt, werden wir in der Menge der Masse ertrinken; und wo bleibt dann der Profit?

Monsieur Ballon:
Verdammt! So nah’ am Gipfel des Glücks; - und dann an seinem Grab zu stehen!

Master Cotton
mit geballter Faust zum Fahrzeug: Dieser schwarze Kasten umschließt Nabobs vergoldeten Negerschweiß -!

von Eberkopf:
Ein königlicher Einfall! Schnell! Weg! Seinem Kaisertum an die Gurgel! Hurra!

Monsieur Ballon:
Was wollen Sie?

von Eberkopf:
Die Macht gewinnen! Die Besatzung ist leicht zu kaufen. An Bord! Ich annektiere die Yacht!

Master Cotton:
Sie - was - ?

von Eberkopf:
Ich raffe alles zusammen! Geht hinab zur Jolle.

Master Cotton:
Mein eigener Vorteil gebietet mir, da(bei) mitzuhalten. Geht hinterher.

Trumpeterstråle:
Ein Lump!

Monsieur Ballon:
Ein Schurkenstück -! Aber - enfin! Folgt den anderen.

Trumpeterstråle:
Ich muß denen wohl folgen auf der Reise, - aber ich protestiere vor aller Welt -! Geht hinterher.

- - -

Eine andere Stelle an der Küste. Mondschein und treibende Wolken. Die Yacht läuft draußen unter Volldampf.

Peer Gynt läuft den Strand entlang. Bald kneift er sich in den Arm, bald starrt er hinaus aufs Meer.

Peer Gynt:
Alptraum! - Unsinn! - Nun wache ich bald auf! Sie läuft aus! Und in rasender Fahrt! - Nur ein Hirngespinst! Ich schlafe! Ich bin betrunken und erregt! Preßt die Hände zusammen. Es geht doch unmöglich an, daß ich sterbe! Rauft sich die Haare. Ein Traum! Ich will, es soll ein Traum sein! Entsetzlich! Hu; es ist wahr; leider! Meine Esel von Freunden -! Hör mich, Herrgott! Du bist ja so weise und gerecht -! Oh, richte -! Mit emporgestreckten Armen. Ich bin es, Peer Gynt! Ach, Herrgott, paß auf! Nimm dich meiner an, Vater; sonst muß ich vergehen! Laß die Maschine zurücksetzen! Laß sie die Gig niederfieren! Stopp die Diebe! Verwirre irgendetwas in der Rigg! Erhöre mich! Laß die Angelegenheiten der anderen liegen! Die Welt kümmert sich in der Zwischenzeit um sich selbst! -- Nein, er hört nicht! Er ist taub, wie er zu sein pflegt! Das ist eine schöne Bescherung! Ein Gott, der ratlos ist! Winkt hinauf. Pst! Ich habe mich von
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der Negerplantage getrennt! Ich habe Missionare hinüber nach Asien geschickt! Eine Hand wäscht doch die andere! Ach, hilf mir an Bord -! Ein Feuerstrahl schießt aus der Yacht empor, und dicker Rauch wälzt sich heraus; man hört einen dumpfen Knall; Peer Gynt stößt einen Schrei aus und sinkt nieder auf den Sand; nach und nach verzieht sich der Rauch; das Schiff ist verschwunden

Peer Gynt
bleich und leise: Das Schwert der Vergeltung! Bis auf den Grund mit Mann und Maus in einem Plumps! Oh, ewig gepriesen sei die Zufälligkeit des Glücks -- gerührt: Ein glücklicher Zufall? Nein, mehr als das. Ich sollte gerettet werden und sie vergehen. Oh, Dank und Lob, daß du mich behütet hast, mich trotz aller meiner Fehler im Auge behalten hast -- atmet tief aus. Welch wunderbare Sicherheit und welcher Trost, sich selbst separat beschützt zu wissen. Aber in der Wüste! Wie bekomme ich Speise und Trank? Ach, ich finde schon etwas. Das muß er wissen. Das ist nicht so gefährlich; - laut und einschmeichelnd: er will gewiß nicht, daß ich kleiner armer Sperling vergehen soll! Nur demütig sein. Und ihm dann eine Frist gewähren. Laß’ den Herrn walten; nur nicht die Ohren hängen lassen -. Fährt erschrocken hoch. Knurrte da nicht ein Löwe im Schilf -? Zähneklappernd: Nein, das war kein Löwe. Ermannt sich (oder:  reißt sich zusamme):  Ein Löwe; gewiß! Die Biester halten sich wohl für sich. Mit einem Stärkeren (mit den Großen) ist nicht gut Kirschen essen. Die haben ja Instinkt; - die fühlen, was wahr ist, daß es gefährlich ist, mit Elefanten zu spielen. --


Doch trotzdem -. Ich muß einen Baum finden. Da drüben wiegen sich Akazien und Palmen; kann ich hinaufklettern, habe ich Sicherheit und Schutz, - besonders wenn ich dazu ein paar Choräle könnte -. Klettert hinauf. Der Morgen ist nicht dem Abend gleich; diese Schriftstelle ist oft genug erwogen und ausgelegt worden. Setzt sich zurecht. Wie herrlich, seinen Geist so erhoben zu fühlen. Edel zu denken, ist mehr als reich zu sein. Nur auf ihn bauen. Er weiß, welche Portion aus dem Kelch der Not ich Manns genug zu trinken bin. Er ist gegen mich väterlich gesinnt; - wirft einen Blick auf (über) das Meer und flüstert mit einem Seufzer: aber ein Ökonom - nein, das ist er nicht!

- - -

Nacht. Marokkanisches Lager am Rande der Wüste. Wachfeuer und sich ausruhende Krieger.

Ein Sklave
kommt und rauft sich die Haare: Weg ist das weiße Streitroß des Kaisers!

Ein anderer Sklave 
kommt und zerreißt seine Kleider: Die heilige Kleidung des Kaisers ist gestohlen!

Aufseher:
Wer nicht den Dieb fängt, bekommt hundert Hiebe auf die Sohlen. Die Krieger steigen zu Pferde und galoppieren in alle Richtungen davon.
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Morgengrauen. Eine Baumgruppe mit Akazien und Palmen. 

Peer Gynt, auf einem Baum mit einem abgebrochenen Ast in der Hand, hält sich einen Haufen Affen vom Leibe.

Peer Gynt:
Fatal: Eine höchst unbehagliche Nacht. Schlägt um sich: Bist du wieder da? Verflucht noch ‘mal! Nun werfen sie Früchte. Nein; das ist etwas anderes. Ein widerliches Tier, der Affe! Es steht ja geschrieben: du sollst wachen und fechten. Aber, bei Gott, ich kann nicht; ich bin schwerfällig und kraftlos. Wird wieder gestört; ungeduldig: Ich muß diesem Unwesen einen Riegel vorschieben! Ich muß 
sehen, daß ich einen der Kerle fange, ihn aufhänge und ihm das Innere nach 
außen kehre und mich irgendwie in sein zottiges Fell kleide (oder: mir irgendwie sein zottiges Fell überziehe), dann werden die anderen glauben, ich sei echt. -


Was sind wir Menschen? Nur ein Staubkorn. Und ein wenig muß man sich Sitte und Brauch anpassen. - Wieder welche! Die drängen sich und wimmeln. Packt euch! Weg da! Die benehmen sich wie verrückt. Hätte ich nur einen künstlichen Schwanz, - irgend etwas, das eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Tier gäbe -. Was nun? Da raschelt es über meinem Kopf -! Sieht nach oben. Der Alte - die Fäuste voller Schmutz -! Kriecht ängstlich in sich zusammen und verhält sich eine Weile still. Der Affe macht eine Bewegung; Peer Gynt beginnt zu locken und zu besänftigen wie bei einem Hund. Ja, - bist du da, du alter Kumpan! Er ist anständig, nicht wahr! Man muß ihn zu nehmen wissen! Er wird nicht werfen; ach wo - Ich bin es! Pip-pip! Wir sind gute Freunde! Aj-aj! Hörst du, daß ich die Sprache verstehe? Du, Kumpan, und ich, wir sind Verwandte und so; - mein Kumpan soll morgen Zucker kriegen -! Du Biest! Die ganze Ladung auf mich! Uf, das ist eklig! - Oder vielleicht war es Nahrung? Das schmeckt undefinierbar; doch, was den Geschmack anbelangt, macht die Gewohnheit am meisten. Was war das für ein Philosoph, der einmal gesagt hat: man muß spucken [vielleicht: kotzen] und auf die Macht der Gewohnheit hoffen? Da ist auch die Brut! Ficht und schlägt. Das ist doch zu toll, daß der Mensch, dieser Herr der Schöpfung, sich genötigt sehen soll zu -! Gewalt! Gewalt! Der Alte war schlimm, die Jungen aber sind schlimmer!
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Früher Morgen. Steinige Gegend mit Aussicht über die Wüste. Auf der einen Seite eine Felskluft mit Roß und Kleidung des Kaisers. Das Pferd, reich gesattelt, steht an einen Stein gebunden. Reiter in der Ferne.

Der Dieb:
Die Zungen der Lanzen, schleckend, spielend, - schau, schau!

Der Hehler:
Ich fühle schon den Kopf im Sande rollen! Oh weh, oh weh!

Der Dieb
kreuzt die Arme über der Brust: Mein Vater war Dieb; sein Sohn mußte stehlen.

Der Hehler:
Mein Vater war Hehler; sein Sohn mußte hehlen.

Der Dieb:
Dein Los mußt du tragen; du selbst mußt du sein.

Der Hehler
lauscht: Schritte im Gestrüpp! Weg! Aber wohin?

Der Dieb:
die Höhle ist tief, und der Prophet ist groß!


Sie fliehen und lassen das Diebesgut im Stich. Die Reiter verlieren sich in der Ferne.

Peer Gynt
kommt, eine Rohrflöte schnitzend: Welch beglückende Morgenstunde! - Der Mistkäfer rollt seine Kugel auf der Erde; die Schnecke kriecht aus dem (Schnecken-)Haus. Der Morgen; ja, der hat Gold im Munde. -Es ist doch im Grunde genommen eine bemerkenswerte Macht, die die Natur in das Tageslicht gelegt hat. Man fühlt sich so beruhigt, fühlt den Mut wachsen, wagte gern’, wenn es not täte, sich mit einem Stier anzulegen. - Welche Stille ringsum! Ja, die ländlichen Freuden, - unbegreiflich genug, daß ich sie früher verschmäht habe; daß man sich einschließt in die großen Orte, nur damit einem das Pack die Türen einrennt.- Nein; sieh, wie die Eidechse umherrennt, schnappt und an nichts denkt. Welche Unschuld selbst über dem Leben der Tiere. Jedes richtet sich nach dem Gebot des Schöpfers, bewahrt unauslöschlich sein besonderes Gepräge, ist es selbst, es selbst in Spiel und Streit, es selbst, wie es von Anfang an war. Setzt die Lorgnette auf die Nase. Eine Kröte. Mitten in einem Sandsteinblock. Versteinerung ringsumher. Nur der Kopf ist draußen. Da sitzt sie und sieht wie durch eine Fensterscheibe auf die Welt und ist sich selbst - genug.- Besinnt sich: Genug? Sich selbst -? Wo steht das? Ich habe es als Junge in einem sogenannten großen Buch gelesen. War es die Hauspostille? Oder Salomons Wörterbuch? Fatal; ich merke, daß Jahr für Jahr mein Sinn für Zeit und Ort schwindet. Setzt sich in den Schatten.  Hier ist es kühl, um sich auszuruhen und seine Füße auszustrecken. Sieh, hier wächst Farn. Eßbare Wurzeln. 
Kostet etwas: Das ist eher Nahrung für Tiere; - aber es steht ja geschrieben: bezwinge Deine Natur! Weiter steht da: Hochmut muß gebrochen werden. Und wer sich erniedrigt, soll erhöht werden. Unruhig: Erhöht? Ja, das wird mit mir geschehen;- es ist unmöglich, sich etwas anderes vorzustellen. Das Schicksal wird mir aus dem Lande helfen und regeln, daß ich wegkomme. Dies hier ist eine Prüfung, später kommt die Rettung, - wenn nur der Herrgott mir Gesundheit vergönnt. Schiebt die Gedanken von sich, zündet eine Zigarre an, streckt sich aus und starrt in die Wüste. Welch unermeßliche, grenzenlose Öde. Weit 
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da draußen schreitet ein Strauß. Was - muß man sich fragen - hat Gott mit all’ diesem Leeren und Toten beabsichtigt? Dieses, dem alle Lebensquellen fehlen: dieses Verbrannte, das keinem nutzt; dieser Bruch[teil] der Welt, der brach liegt; diese Leiche, die seit der Erschaffung der Welt ihrem Schöpfer keinerlei Dank abgestattet hat, - weswegen ist das entstanden? - Die Natur ist verschwenderisch.- Ist das da ein Meer, das da im Osten, das Funkelnde, sich unruhig Bewegende, das glitzert? Unmöglich; nur eine Sinnestäuschung. Das Meer ist im Westen; es liegt dahinten, von der Wüste durch eine Erhebung abgedämmt. Ein Gedanke durchzuckt ihn: Abgedämmt? Dann könnte ich -! Die Erhebung ist schmal. Abgedämmt!  Ein Durchbruch bloß, ein Kanal, - wie ein Lebensstrom fluteten die Wasser durch den Schlund hinein und füllten die Wüste! Bald läge das ganze glühende Grab erfrischend als ein gekräuseltes Meer da. Die Oasen erhöben sich als Inseln, der Atlas grünte als gebirgige Küste gen Norden; Segelschiffe schnitten wie wilde Vögel im Süden die Spur der Karawanen. Belebende Luft triebe die drückenden Dünste auseinander, und Tau fiele aus den Wolken; die Menschen bauten sich Stadt an Stadt, und Gras wüchse um die sich wiegenden Palmen. Das Land im Süden hinter der Mauer der Sahara würde zu einem Küstenland mit gesunder Kultur. Dampf triebe Tombuktus Fabriken an; Bornu würde rasch kolonisiert; hinauf durch Habes führe der Forscher sicher in seinem Waggon bis zum oberen Nil. Mitten in mein Meer, in eine fruchtbare Oase, will ich die norwegische Rasse verpflanzen; das aus den norwegischen Tälern stammende, urwüchsige bäuerliche Blut ist ja fast königlich; die arabische Kreuzung wird den Rest besorgen. Um eine Bucht, an aufsteigendem Ufer, werde ich Peeropolis, die Hauptstadt, gründen. Die Welt ist altersschwach! Nun kommt die Reihe an Gyntiana, mein junges Land! Springt auf. Nur Kapital, so ist es getan. - Ein goldener Schlüssel zum Tor des Meeres! Ein Kreuzzug gegen den Tod! Der gierige Geizhals muß den Sack öffnen, auf dem er liegt und brütet. Für Freiheit begeistert man sich in allen Ländern; - wie der Esel in der Arche will ich einen Ruf über die Welt senden und die Taufe der Befreiung zu den schönen, künftigen Stränden bringen. Ich muß vorwärts! Kapital in Ost und West! Mein Reich - mein halbes Reich für ein Pferd! Das Pferd in der Bergschlucht wiehert. Ein Pferd! Und Kleidung! - Und Schmuck, - und Waffen! Geht näher heran. Unmöglich! Aber wirklich -! Ich habe irgendwo gelesen, daß der Wille Berge versetzen könne;- aber daß er auch ein Roß versetzen könnte -? Unsinn! Es ist ein Faktum, daß hier ein Pferd steht;- ab esse ad posse, und so im übrigen weiter -. Zieht die Kleidung über und blickt an sich herab. Sir Peter, - und Türke vom Scheitel bis zur Sohle! Nein, man weiß nie, was geschehen kann. - Spute dich, Grane, mein gutes Roß! Steigt in den Sattel. Ein goldener Pantoffel, um meinen Fuß zu stützen! - Am Reitzeug erkennt man den Mächtigen! Er galoppiert in die Wüste hinein.
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Zelt bei einem Araberfürsten, abgesondert in einer Oase.

Peer Gynt in seiner morgenländischen Kleidung, auf Polstern ruhend. Er trinkt Kaffee und raucht aus einer langen Pfeife. Anitra und eine Schar Mädchen tanzen und singen vor ihm.

Chor der Mädchen:
Der Prophet ist gekommen! Der Prophet, der Herr, der Allwissende, zu uns, zu uns ist er über das Sandmeer geritten gekommen!


Der Prophet, der Herr, der Unfehlbare, zu uns, zu uns ist er durch das Sandmeer gesegelt gekommen. Rührt Flöte(n) und Trommel(n), der Prophet, der Prophet ist gekommen!

Anitra:
Sein Roß ist die weiße Milch, die in den Flüssen des Paradieses strömt. Beugt Eure Knie! Senkt Eure Köpfe! Seine Augen sind funkelnde, leuchtende Sterne. 


Kein Erdenkind erträgt doch den Glanz des Glanzes der Strahlen der Sterne!


Er kam durch die Wüste. Gold und Perlen zeigten sich auf seiner Brust. Wo er ritt, wurde es hell.


Hinter ihm Finsternis; hinter ihm Samum und Dürre. Er, der Herrliche, kam!


Er kam durch die Wüste, geschmückt wie ein Erdensohn, Die Kaba, die Kaba steht leer;- er selbst hat das verkündet!

Chor der Mädchen:
Rührt Flöte(n) und Trommel(n); der Prophet, der Prophet ist gekommen! Die Mädchen tanzen bei gedämpfter Musik.

Peer Gynt:
Ich habe einmal gedruckt gelesen - und der Satz ist wahr - „der Prophet gilt nichts im eigenen Land“ -. Dies hier gefällt mir besser als das Leben drüben unter Charlestowns Reedern. An der ganzen Sache war etwas Hohles, von Grund auf Fremdes, Unklares; - ich fühlte mich dort niemals zu Hause und nie richtig als Mann vom Fach. Was hatte ich da auch zu suchen? Immer herumwühlen im Geschäftsmist. Wenn ich es mir überlege, begreife ich es nicht; es traf sich so; das war alles. -


Man selbst zu sein auf der Grundlage von Gold, ist wie sein Haus auf Sand zu bauen. Vor Uhr und vor Ring und vor allem anderen wedeln die braven Leute und kriechen auf der Erde; sie ziehen den Hut vor der Brustnadel-Krone; aber Ring oder Nadel ist ja nicht die Person. - Prophet, fürwahr, das ist eine klarere Stellung. Da weiß man doch, auf welchem Fuß man steht. Kommt man an, ist man es selbst , der die Ovation bekommt und nicht seine Pfund Sterling und Schilling. Man ist, was man ist, ohne Gerede; man schuldet keinem Glückstreffer oder Zufall Dank und stützt sich nicht auf Patente und Konzession.- Prophet; ja, das ist etwas für mich. Und ich wurde das so ganz unverhofft, - nur dadurch, daß ich durch die Wüste geritten komme und auf meinem Weg Naturkinder treffe. Der Prophet war gekommen; die Sache war klar. Es war in der Tat nicht meine Absicht zu betrügen -; da liegt der Unterschied zwischen Lüge und prophetischer Antwort; und ich kann ja jederzeit zurücktreten. Ich bin nicht gebunden; das ist
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nicht schlechter-; das ganze ist, sozusagen, privat; ich kann gehen, wie ich kam; mein Roß steht parat; kurz, ich bin Herr der Situation.

Anitra
nähert sich vom Eingang her: Prophet und Herrscher!

Peer Gynt:
Was will meine Sklavin?

Anitra:
Vor dem Zelt warten Wüstensöhne; sie bitten, dein Angesicht schauen zu dürfen -

Peer Gynt:
Stopp! Sag’ ihnen, sie sollen Abstand wahren; sag’ ihnen, ich hörte ihre Bitten auf Abstand. Füge hinzu, ich duldete hier drinnen keinen Mann! Die Männer, Kind, sind ein sündiges Geschlecht,- recht das, was man Dreck nennt! Anitra, du kannst dir nicht denken, wie schamlos sie mich betrogen haben - hm; ich meine gesündigt, mein Kind! - Nun ja; das war’s! Frauen, tanzt vor mir! Der Prophet will seine ärgerlichen Erinnerungen vergessen.

Die Mädchen
tanzend: Der Prophet ist gut! Der Prophet ist betrübt über das Böse, das die Söhne des Staubes verübt haben! Der Prophet ist großzügig; seine Großzügigkeit sei gepriesen; er öffnet für die Sünder das Paradies!

Peer Gynt
indem seine Augen Anitra während des Tanzes folgen: Die Füße fliegen so rasch wie Trommelstöcke. Ei! Sie ist wirklich appetitlich, die Dirne. Sie hat etwas extravagante Formen, - nicht ganz mit den Schönheitsnormen übereinstimmend; aber was ist Schönheit? Eine Konvention nur, - eine Münze, die gängig ist in Zeit und Ort. Und gerade das Extravagante behagt, wenn man das Normale gründlich genossen hat. Im Regelmäßigen wird man um den Rausch betrogen. Entweder außerordentlich beleibt oder äußerst mager; entweder beängstigend jung oder erschreckend alt; - das Durchschnittliche ist abgeschmackt;- Ihre Füße,- sie sind nicht ganz sauber; auch nicht die Arme; besonders der eine. Aber das ist im Grunde genommen kein Wertverlust. Ich will es eher eine Bedingung nennen -- Anitra, hör zu!

Anitra
nähert sich: Deine Sklavin hört!

Peer Gynt:
Du bist verführerisch, Kind! Der Prophet ist gerührt. Willst du mir nicht glauben, so vernimm den Beweis; - ich will dich zur Huri im Paradies machen!

Anitra:
Unmöglich, Herr!

Peer Gynt:
Was? Glaubst du, ich spinne? Es ist bitterer Ernst, so wahr ich lebe!

Anitra:
Aber ich habe keine Seele.

Peer Gynt: 
So kannst du sie bekommen!

Anitra:
Wie, Herr?

Peer Gynt:
Das werde ich schon machen (regeln); ich werde mich um deine Erziehung kümmern. Keine Seele? Ja, ganz gewiß bist du dumm, wie man sagt. Ich habe das mit Bedauern festgestellt. Aber, pah; für eine Seele hast du immer (noch) Platz. Komm her! Laß mich deinen Schädel (ver)messen. -
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Da ist Platz; da ist Platz; das habe ich doch gewußt. Gewiß,- du wirst nie sonderlich tief schürfen; eine große Seele bekommst du nicht;- aber (das) macht nichts; das ist gleichgültig;- du wirst so viel bekommen, daß du keine Einbuße an Ansehen 
erleidest --

Anitra:
Der Prophet ist gut --

Peer Gynt:
Du zögerst? Sprich!

Anitra:
Aber ich wünschte lieber -

Peer Gynt:
Sprich nur frei von der Leber weg, ohne Zögern!

Anitra:
Ich mache mir nicht so viel aus der Seele; - gib mir lieber -

Peer Gynt:
Was?

Anitra
zeigt auf seinen Turban: Diesen schönen Opal!

Peer Gynt:
hingerissen, indem er ihr den Schmuck reicht. Anitra! Evas natürliche Tochter! Ich werde magnetisch angezogen; denn ich bin ein Mann; und wie bei einem geschätzten Verfasser steht: „das ewig Weibliche ziehet uns an!“

- - -

Mondscheinnacht. Palmenhain vor Anitras Zelt. Peer Gynt sitzt mit einer arabischen Laute in der Hand unter einem Baum. Sein Bart und sein Haar sind gestutzt; er sieht bedeutend jünger aus.

Peer Gynt
spielt und singt: Ich schloß mein Paradies ab und nahm den Schlüssel mit. Es ging aufs Meer bei nördlicher Brise, während schöne Frauen ihren Verlust am Strand des Meeres beweinten.


Gegen Süden, gegen Süden schnitt der Kiel die salzigen Wasser-Ströme. Wo die Palme um die Meeresbucht stolz und schön weht, steckte ich mein Schiff in Brand. Ich ging auf dem Schiff der Wüste an Bord, einem Schiff auf vier Beinen. Es schäumte unter dem Hieb der Peitsche; - ich bin ein unsteter Vogel; oh, greife - ich zwitschere auf einem Zweig!


Anitra, du bist der süße Saft der Palme; das muß ich nun zugeben! Ja, selbst der Käse der Angoraziege ist kaum halb so süß, Anitra, ach, wie du!


Hängt die Laute über die Schulter und kommt näher: Stille! Ob die Schöne lauscht? Hat sie mein kleines Gedicht gehört? Ob sie hinter der Gardine guckt, undrapiert mit einem Schleier oder dergleichen? - Horch’! Es klang ja, als ob ein Korken jäh aus einer Flasche sprang! Nun wieder! Und noch einmal! Ist das ein Liebesseufzer? Nein, Gesang; - Nein, es ist ein vernehmbares Schnarchen. - Süße Musik! Anitra schläft. Nachtigall, hör auf zu schlagen! Unheil aller Art soll dir widerfahren, wenn du einen Laut riskierst --. Doch, wie geschrieben steht, meinetwegen! Die  
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Nachtigall ist ein Sänger; ach, ich selbst auch. Sie wie ich fangen mit Tönen Herzen - liebevolle, sanfte, kleine. Geschaffen für den Gesang ist die kühle Nacht; das Singen ist unsere gemeinsame Sphäre; dies, zu singen, ist wir zu sein, Peer Gynt und die Nachtigall. Und gerade dies, daß das Mädchen schläft, ist der Gipfel meines Liebesglücks; - dieses, die Lippen zu spitzen über dem Becher ohne geringstes Nippen --; aber da ist sie ja! Am besten doch, daß sie kommt.

Anitra
vom Zelt: Herr, rufst du in der Nacht?

Peer Gynt:
Ja; der Prophet ruft. Ich wurde vorhin von einer Katze bei ungestümem Jagdgepolter geweckt -.

Anitra:
Ach, das war kein Jagdlärm, Herr; das war etwas viel Schlimmeres.

Peer Gynt:
Was denn?

Anitra:
Oh, schone mich!

Peer Gynt:
Sprich!

Anitra:
Oh, ich erröte -.

Peer Gynt
näher: War es vielleicht das, was mich ganz erfüllt hatte, als ich dir meinen Opal gab?

Anitra
erschrocken: Dich vergleichen, oh, Schatz der Welt, mit einer alten widerlichen Katze!

Peer Gynt:
Kind, vom Standpunkt der Liebe aus gesehen, können ein Kater und ein Prophet fast auf dasselbe hinauskommen.

Anitra:
Herr, der Honig des Scherzes strömt von deinen Lippen.

Peer Gynt:
Kleiner Freund; du, wie andere Mädchen, beurteilst nur die Außenseite großer Männer. Im Grunde genommen bin ich zu Scherzen aufgelegt, und besonders unter vier Augen. Durch meine Stellung bin ich gebunden an den ernsten Ausdruck einer Maske; die Pflichten des Tages machen mich unfrei; all’ der Zwist und die Mühe, die ich mit jedermann habe, läßt mich oft prophetisch mürrisch sein; aber das liegt nur an der Oberfläche. - Weg mit dem dummen Gerede! Im Tête-à-tête bin ich Peer, - ja, der bin ich. Hei, nun vertreiben wir den Propheten, und mich selbst, mich hast du hier! Setzt sich unter einen Baum und zieht sie an sich. Komm’ Anitra; wir wollen unter dem grünen Fächer der Palme ruhen! Ich will flüstern, du sollst lächeln; dann wollen wir die Rollen wechseln; da(nn) sollen deine frischen Lippen, während ich lächle, Liebe flüstern!

Anitra
legt sich ihm zu Füßen: Jedes deiner Worte ist süß wie Gesang, obgleich ich wenig davon begreife. Herr, antworte mir, kann deine Tochter, indem sie lauscht, die Seele gewinnen?

Peer Gynt:
Die Seele, Licht und Wissen des Geistes, wirst du schon noch bekommen. Wenn im Osten auf Rosenstreifen golden gedruckt wird: hier ist der Tag, - dann, mein Mädchen, dann gebe ich Unterricht; du wirst noch wohlerzogen werden. Aber in der wohligen Stille der Nacht wäre es töricht, wenn ich mit den Resten einer 
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heruntergekommenen Weisheit als Schulmeister aufträte. - Recht betrachtet, ist die Seele ja auch nicht die Hauptsache. Das Herz gilt.

Anitra:
Sprich, oh, Herr! Wenn du sprichst, sehe ich ein Aufblitzen wie von Opalen!

Peer Gynt:
Klugheit, auf die Spitze getrieben, ist Dummheit; die Knospe der Feigheit in Blüte ist Roheit; Wahrheit in ihrer Übertreibung ist ein unpraktikabler philosophischer Traktat. Ja, mein Kind, - meineidig wie ein Hund bin ich, wenn da nicht seelenüberfressene Leute auf Erden wandeln, die schwer zur Klarheit gelangen. Ich habe so einen gekannt, ein Juwel im ganzen Trupp,  und selbst er irrte sich im Ziel, verlor die Überzeugung im Trubel.- Siehst du die Wüste um die Oase? Wenn ich nur meinen Turban schwenkte, zwänge ich die Fluten des Weltmeeres, die ganze Pracht zu füllen. Aber ich wäre ein Dummkopf, wenn ich Meer und Land schüfe. Weißt du, was das ist, zu leben?      

Anitra:
Bring’ es mir bei!

Peer Gynt:
Das ist , trockenen Fußes den Strom der Zeit ganz und gar als man selbst hinabzugleiten. Nur in der Manneskraft kann ich sein, der ich bin, meine liebe Kleine! Ein alter Adler verliert sein Federkleid, der Greis geht gebeugt, ein altes Weib verliert die Zähne, ein alter Geizhals kriegt welke Hände, - jedermann bekommt eine verdorrte Seele. Jugend! Jugend! Ich will wie ein Sultan herrschen, inbrünstig und ungeteilt,- nicht auf Gyntianas Hügeln unter Palmenblättern und Ranken, - sondern, auf der Grundlage des Neuen, in den Jungfrau-Gedanken einer Frau.- Siehst du nun, mein kleines Mädchen, weswegen ich dich gnädigst betört habe, - weswegen ich dein Herz erkoren habe, dort (darin), wenn ich das so sagen darf, das Kalifat meines Wesens gegründet haben? Ich will deine Sehnsüchte besitzen. Herrschende Macht im Staat meiner Liebe! Du allein sollst die Meine sein. Ich will der sein, der dich wie Gold oder Edelsteine fesselt. Trennen wir uns, ist das Leben vorbei, - ja, für deinen Teil, notabene! Dich ganz, jede Faser und jeden Zoll, ohne Willen, Ja und Nein, will ich von mir gefüllt wissen. Die Mitternachtsgaben deiner Locken, alles, was reizend zu nennen ist, sollen wie die babylonischen Gärten mir zum Sultantreffen winken. Deshalb ist das mit deinem leeren Kopf im Grunde genommen gut. Hat man eine Seele, so ist man in der Betrachtung seiner selbst gefangen. Hör’, da wir gerade dabei sind;- wenn du willst, sollst du einen Ring um das Fußgelenk bekommen;- das ist wohl das Beste für uns beide; ich nehme an Stelle der Seele Platz, und im übrigen - status quo. Anita schnarcht. Was? Sie schläft! Ist vorbeigeglitten, was ich gesagt habe?- Nein; das zeigt gerade meine Macht, daß sie im Traum auf dem Strom meiner Liebesrede schwimmt. Erhebt sich und legt Schmuck in ihren Schoß. Hier sind Filigranbroschen! Hier mehr! Schlaf Anitra! Träum’ von Peer -- schlaf! Im Schlaf hast du die Krone auf die Stirn deines Kaisers gesetzt! Einen Sieg auf der Grundlage der Person gewann Peer Gynt in dieser Nacht.
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Karawanenstraße. Die Oase weit in der Ferne. Peer Gynt, auf seinem weißen Roß, jagt durch die Wüste. Er hat Anitra vor sich auf dem Sattelknopf.  

Anitra:
Laß sein; ich beiße!

Peer Gynt:
Du kleiner Schelm!

Anitra:
Was willst du?

Peer Gynt:
Wollen? Taube und Falke spielen. Dich entführen! Tolle Streiche machen!

Anitra:
Schäme dich! Ein alter Prophet -!

Peer Gynt:
Ach, Unsinn! Der Prophet ist nicht alt, du Gans! Weist das alles auf Alter hin?

Anitra:
Laß los! Ich will nach Hause.

Peer Gynt:
Jetzt bist du kokett! Nach Hause! Zum Schwiegervater! Das ist nett! Wir tollen Vögel, aus dem Bauer entflogen, dürfen ihm nie mehr vor Augen kommen. Außerdem, mein Kind, soll man sich am selben Ort nicht für längere Zeit niederlassen; man verliert an Achtung, was man an Bekanntheit gewinnt; - besonders, wenn man als Prophet oder dergleichen kommt. Unstet soll man sein, vergehen wie ein Gedicht. Bei Gott, es war an der Zeit, daß der Besuch ein Ende fand. Diese Wüstensöhne sind schwankende Seelen;- zum Schluß gab es weder Weihrauch noch Gebete.

Anitra:
Ja, aber bist du Prophet?

Peer Gynt:
Ich bin dein Kaiser! Will sie küssen. Nein, sieh, wie der kleine Specht den Kopf hoch trägt!

Anitra:
Gib mir den Ring, den du an deinem Finger hast.

Peer Gynt:
Nimm, süße Anitra, das ganze Zeug!

Anitra:
Deine Worte sind Lieder! Lieblich klingen sie!

Peer Gynt:
Glückselig, sich so sehr geliebt zu wissen! Ich will absteigen. Als dein Sklave will ich das Pferd führen! Reicht ihr die Reitpeitsche und steigt ab. Sieh, meine köstliche Blume; hier im Sand will ich gehen und mich abmühen, bis ich von einem Sonnenstich getroffen werde und mein Teil abbekomme. Ich bin jung, Anitra; Hab’ das vor Augen! Du darfst meine Gebärden nicht so genau abwägen. Spaß und Schabernack sind ein Kriterium der Jugend! Wenn also dein Geist nicht so schwerfällig wäre, so würdest du begreifen, mein reizendes Nerium, - dein Liebhaber treibt Possen;- ergo ist er jung!.

Anitra:
Ja, du bist jung. Hast du mehr Ringe?

Peer Gynt:
Nicht wahr? Da; grapsch! Ich kann wie ein Bock springen! Wäre Weinlaub in der Nähe, bekränzte ich mich. Ja, ich bin jung! Hei, ich will tanzen! Tanzt und singt: Ich bin ein glückseliger Hahn! Hack mich, mein Küken! Ei! Hopp! Laß mich trippeln;- ich bin ein glückseliger Hahn!

Anitra:
Du schwitzt, Prophet; ich habe Angst, du könntest schmelzen;- reich’ mir das Schwere, das an deinem Gürtel baumelt.
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Peer Gynt:
Zärtliche Sorge! Trag’ den Beutel für immer;- liebende Herzen sind ohne Gold zufrieden! Tanzt und singt wieder: Der junge Peer Gynt ist ein Tollkopf;- er weiß nicht, auf welchem Fuß er stehen will. Pah, sagte Peer;- pah, meinetwegen! Der junge Peer Gynt ist ein Tollkopf!

Anitra:
Wonnig, wenn der Prophet tanzt!

Peer Gynt: 
Unsinn mit dem Propheten! Laß uns die Kleider tauschen! Heisa! Zieh’ aus!

Anitra:
Dein Kaftan ist zu lang, dein Gürtel ist zu weit und dein Strumpf zu eng -.

Peer Gynt:
Eh bien! Kniet. Aber bereite mir einen großen Schmerz; - es ist süß, für liebende Herzen zu leiden! Vernimm’, wenn wir heim zu meiner Burg kommen -.

Anitra:
Zu deinem Paradies; - haben wir noch weit zu reiten?

Peer Gynt:
Oh, tausend Meilen -.

Anitra:
Zu weit!

Peer Gynt:
Oh, vernimm; - du wirst die Seele bekommen, die ich dir einst versprochen habe -.

Anitra:
Ja, danke; ich behelfe mir ohne Seele. Aber du batest um einen Schmerz -.

Peer Gynt
erhebt sich. Ja, Tod und Teufel! Einen gewaltigen, aber kurzen, - für zwei, drei Tage!

Anitra:
Anitra gehorcht dem Propheten!- Leb wohl! Sie gibt ihm einen tüchtigen Hieb auf die Finger und jagt in fliegendem Galopp durch die Wüste zurück.

Peer Gynt
steht eine Weile wie vom Blitz getroffen. Nun, da sollte auch ---!
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Derselbe Ort. Eine Stunde später. Peer Gynt, ernst und nachdenklich, zieht die Türkenkleidung aus, Stück für Stück. Zuletzt zieht er seine kleine Reisemütze aus der Manteltasche, setzt sie auf und steht wieder in seiner europäischen Kleidung da.

Peer Gynt
indem er den Turban weit von sich wirft: Da liegt der Türke und hier stehe ich! - Bei Gott, dieses heidnische Wesen taugt nichts. Es ist gut, daß das, wie man sagt, nur angenommen und nicht angeboren war.- Was hatte ich da auch zu suchen. Man steht sich doch am besten, als Christ zu leben, die Prahlerei des Pfauen zu verschmähen, sein Verhalten auf Gesetz und Moral zu stützen, man selbst zu sein und zuletzt eine Ansprache am Grab und Kränze auf den Sarg zu bekommen. Geht ein paar Schritte. Die Dirne; - sie hat mir um ein Haar den Kopf verdreht. Ich will ein Troll sein, wenn ich verstehe, was mich verrückt gemacht und berauscht hat. Nun; gut, das ist zu Ende! Wäre der Spaß nur einen Schritt weiter gegangen, hätte ich mich lächerlich gemacht.- Ich habe falsch gehandelt. Ja;- aber es ist doch ein Trost, daß ich auf Grund der Umstände falsch gehandelt habe. Es ist nicht die Person selbst, die fiel. Es ist eigentlich (nur) dieses prophetische Leben, so ganz ohne das Salz der Arbeit, das sich mit dem Ekel der Fadheit gerächt hat. Ein schlechter Beruf, Prophet zu sein! Kraft seines Amtes soll man wie im Nebel gehen; prophetisch  betrachtet, ist man rasch in der Klemme, sobald man sich nüchtern und wach verhält. Insoweit habe ich dem Beruf gerade dadurch Genüge getan, dieser Gans meine Huldigung entgegenzubringen. Aber nichtsdestoweniger - bricht in Lachen aus. Hm, ist denn das möglich! Die Zeit durch Trippeln und Tanzen aufhalten zu wollen! Gegen den Strom ankämpfen zu wollen mit Sich-Drehen und Schwänzeln! Auf dem Saitenspiel spielen, kosen und seufzen, und als ein Hahn enden - damit, sich rupfen zu lassen. Dieses Benehmen kann als prophetisch verrückt bezeichnet werden.- Ja, rupfen! Pfui; ich bin schlimm gerupft worden! Na; etwas habe ich allerdings in Reserve; ich habe etwas in Amerika, etwas in der Tasche; bin also nicht ganz auf den Hund gekommen.- Und dies mittlere Vermögen ist im Grunde genommen am besten. Nun bin ich nicht an Kutsche oder Pferd gebunden; ich habe keine Last mit Koffer und Karren, kurz gesagt, wie es heißt, ich bin Herr der Lage.- Welchen Weg soll ich wählen? Viele Wege stehen mir offen; und durch die Wahl unterscheidet sich der Weise vom Toren. Mein Geschäftsleben ist ein abgeschlossenes Kapitel; mein Liebesspiel ist ein abgelegter Kittel. Zum Krebsgang spüre ich keinen Antrieb. „Hin und zurück ist gleich weit; heraus und hinein ist gleich eng“,- so, glaube ich, steht es in einer geistreichen Schrift.- Also etwas Neues; eine veredelte Tätigkeit; ein Ziel, das der Mühe und des Geldes wert ist. Ob ich meine Biographie ohne Verschweigungen schreiben solle, - ein Buch als Leitfaden und zur Nachfolge? Oder,warte -! Ich habe meine Zeit ganz zur Verfügung;- was, wenn ich als ein reisender Gelehrter die Maßlosigkeit der dahingegangenen Zeiten studierte? Wahrhaftig, ja; das ist etwas für mich! Chroniken las ich von klein auf und habe diese Wissenschaft auch später gepflegt.- Ich will dem Weg der Menschheit folgen! Ich will wie eine Feder auf dem Strom der Geschichte schwimmen, sie wieder erleben wie in einem Traum,- den Kampf der Helden für Großes und Gutes
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sehen, aber in Sicherheit, nur als Zuschauer, - die Philosophen fallen, die 
Märtyrer bluten sehen, Reiche gegründet werden und vergehen sehen; kurz gesagt, ich will die Sahne der Historie abschöpfen.- Ich werde sehen, einen Band Becker zu erwischen und chronologisch zu reisen so weit ich komme.- Wohl wahr, - meine Vorkenntnisse sind nicht fundiert, und die innere Mechanik der Historie ist tückisch;- aber pah; wo der Ausgangspunkt am verrücktesten ist, wird oft das Resultat am originellsten. -- Wie erhebend doch, sich ein Ziel zu setzen und dies durchzusetzen wie Feuerstein und Stahl! Still bewegt: An allen Ecken und Kanten die Bande zerbrechen, die an Heimatort und Freunde 
fesseln;- seinen Reichtum in die Luft sprengen,- seinem Liebesglück gute Nacht sagen,- alles, um das wahre Mysterium zu finden, - wischt sich eine Träne ab - dies ist das Kriterium des echten Forschers! - Ich fühle mich über alle Maßen glücklich. Nun habe ich das Rätsel meiner Bestimmung gelöst. Nun halte nur durch in dick und dünn! Es ist wohl verzeihlich, wenn ich den Kopf hoch trage und mich selbst fühle als der Mann Peer Gynt, auch der Kaiser des Menschenlebens genannt.- Ich will Fazit und Summe der Vergangenheit besitzen; nie die Wege der Lebenden mich abrackern; - die Gegenwart ist nicht eine Schuhsohle wert; treulos und kraftlos ist das Benehmen der Männer; ihr Geist hat keinen Gedankenflug, ihre Tat kein Gewicht;-- zuckt die Achseln - und die Frauen, - ein erbärmliches (haltloses) Geschlecht! Er geht.

- - -

Sommertag. Hoch oben im Norden. Eine Hütte im tiefen Wald. Offene Tür mit einem großen Holzschloß. Rengeweih über der Tür. Eine Ziegenherde an der Hauswand. Eine Frau mittleren Alters, blond und schön, sitzt draußen im Sonnenschein und spinnt. 

Die Frau 
wirft einen Blick auf den Weg hinunter und singt: Vielleicht werden der Winter und das Frühjahr und der nächste Sommer vergehen und das ganze Jahr;- aber einmal wirst du kommen, dessen bin ich gewiß; und ich werde warten, denn das gelobte ich zuletzt. Lockt die Ziegen, spinnt und singt wieder: Gott erquicke dich, wo immer du auch in der Welt bist! Gott sei dir gnädig, wenn du vor seinem Fußschemel stehst! Hier werde ich warten, bis du wiederkommst; und wartest du dort oben, treffen wir uns dort, mein Freund!
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In Ägypten. Morgendämmerung. Die Memnonsäule steht im Sand. Peer Gynt kommt und sieht sich eine Weile um.

Peer Gynt:
Hier könnte ich meine Wanderung angemessen beginnen.- Nun bin ich also zur Abwechslung Ägypter; aber Ägypter auf der Grundlage des gyntischen Ichs. Nachher reise ich nach Assyrien. Ganz mit der Erschaffung der Welt zu beginnen, führt nur zu Verzögerungen; an der biblischen Geschichte will ich ganz vorbeigehen; deren weltlichen Spuren begegne ich ja immer wieder, und, wie man sagt, sie unter die Lupe zu nehmen, liegt außerhalb meines Plans und meiner Kräfte. Setzt sich auf einen Stein: Nun will ich mich ausruhen und eifrig warten, bis die Säule mit ihrem üblichen Morgenlied fertig ist. Nach dem Frühstück klettere ich die Pyramide hinauf; habe ich Zeit, werde ich sie anschließend von innen erforschen. Darauf zu Lande zu Fuß um das Rote Meer; vielleicht kann ich König Potifars Grab finden.- Dann bin ich Asiat. In Babylon suche ich die berüchtigten hängenden Gärten und Huren, - das heißt, die wichtigsten Spuren der Kultur. Und dann mit einem Sprung zu Trojas Mauern. Von Troja geht ja direkt der Seeweg hinüber zum alten herrlichen Athen, - da will ich am Ort des Geschehens Stein für Stein den Paß besichtigen, den Leonidas verteidigte; - ich will mich mit den besseren Philosophen vertraut machen, das Gefängnis finden, wo Sokrates als Opfer starb --, nein, bei Gott, - da ist im Augenblick Krieg -! Ja, dann muß der Hellenismus beiseite bleiben. Sieht auf seine Uhr: Das ist doch zu toll, wie lange es dauert, ehe die Sonne aufgeht. Meine Zeit ist knapp. Also, von Troja;- da blieb ich stehen -- erhebt sich und lauscht: Was ist das für ein sonderbares Sausen  -?  Sonnenaufgang. 
Die Memnonsäule
singt: Aus der Asche des Halbgottes steigen verjüngende singende Vögel. Zeus, der Allwissende, schuf sie streitbar. Weisheitseule, wo schlafen meine Vögel? Du mußt sterben oder das Rätsel des Liedes lösen!

Peer Gynt:
Wahrhaftig, - von der Säule ging ein Ton aus! Das war Vorzeit-Musik. Ich hörte das Auf- und Abschwellen der Steinstimme.- Ich will es aufschreiben zum Nutzen der Gelehrten. Notiert in sein Taschenbuch: „Die Säule sang. Ich hörte deutlich den Klang, verstand aber den Text des Liedes nicht richtig. Das ganze war natürlich Sinnestäuschung. - Heute sonst nichts von Bedeutung observiert.“ Geht weiter.
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Beim Dorf Gizeh. Die große Sphinx, aus dem Felsen gehauen. Weit entfernt Kairos Zinnen und Minarette.

Peer Gynt kommt; er betrachtet die Sphinx aufmerksam, bald durch die Lorgnette, bald durch die hohle Hand.

Peer Gynt:
Nein, wo in aller Welt habe ich vorher etwas Halbvergessenes getroffen, das an dieses Zerrbild erinnert? Denn getroffen habe ich es - im Norden oder Süden. War es eine Person? Und, in diesem Fall(e), wer? Er, Memnon, fiel mir nachher ein, glich dem sogenannten Dovre-Alten, so wie er dasaß, starr und vollgefressen, den Arsch auf Säulenstümpfe gepflanzt. Aber dieses wunderliche Kreuzungs-Tier, dieser Wechselbalg, zugleich Löwe und Frau, - kenne ich auch ihn aus einem Märchen? Oder kenne ich ihn aus tatsächlicher Erinnerung ? Aus einem Märchen? Ha, nun erinnere ich mich an den Alten! Bei Gott, es ist der Krumme, den ich auf das Haupt geschlagen habe,- d.h., ich träumte es,- denn ich lag im Fieber.- Tritt näher. Ebendieselben Augen; ebendieselben Lippen;- nicht ganz so schlaff; etwas verschlagener; aber sonst, in der Hauptsache, derselbe.- Ja, Krummer; du ähnelst einem Löwen, wenn man dich von hinten sieht und dich bei Tage trifft! Kennst du noch Rätsel? Das wollen wir prüfen. Nun werden wir sehen, ob du wie das letzte Mal antwortest, du! Ruft zur Sphinx hin: Heh, Krummer, wer bist du?

Eine Stimme
hinter der Sphinx: Ach, Sphinx, wer bist du?

Peer Gynt:
Was, das Echo spricht mit deutschem Akzent! Merkwürdig!

Die Stimme:
Wer bist du?

Peer Gynt:
Es spricht ja diese Sprache gewandt! Diese Observation ist neu und von mir gemacht. Notiert im Buch: „Echo auf deutsch. Berliner Dialekt.“ Begriffenfeldt kommt hinter der Sphinx hervor.

Begriffenfeldt:
Ein Mensch!

Peer Gynt: 
Na, der also spricht. Notiert wieder: „Kam später zu anderen Resultaten.“

Begriffenfeldt 
unter allerhand aufgeregten Gesten: Mein Herr, Entschuldigung -! Eine Lebensfrage -! Was führt Sie gerade heute hierher?

Peer Gynt:
Ein Besuch. Ich begrüße einen Jugendfreund.

Begriffenfeldt:
Was? Den
  Sphinx -?

Peer Gynt
nickt: Ich habe ihn früher gekannt.

Begriffenfeldt: 
Famos! - Und das nach dieser Nacht! Mein Schädel hämmert! Er ist nah ’dran zu zerbersten! Mann, Sie kennen ihn? Sprechen Sie! Antworten Sie! Können Sie sagen, was er ist?

Peer Ggynt:
Was er ist? Ja, das kann ich glatt. Er ist er selbst.
Begriffenfeldt
mit einem Sprung: Ha, das Lebensrätsel zuckte wie ein Blitz vor meinem Gesicht! - Ist es sicher, daß er er selbst ist?

Peer Gynt:
Ja, das sagt er zumindest.
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Begriffenfeldt: 
Man selbst! Der Augenblick der Umwälzung ist nahe! Zieht den Hut: Ihr Name, mein Herr?

Peer Gynt:
Man taufte mich Peer Gynt.

Begriffenfeldt
mit stiller Bewunderung: Peer Gynt! Allegorisch! Das war zu erwarten.- Peer Gynt? Das heißt: das Unbekannte,- das Kommende, dessen Kommen mir verkündet worden war -.

Peer Gynt:
Nein, wirklich? Und nun sind Sie hier, um zu holen -?

Begriffenfeldt:
Peer Gynt! Tiefsinnig! Rätselvoll; scharf! Jedes Wort ist wie eine unergründliche Lehre! Was sind Sie?

Peer Gynt
bescheiden: Ich habe immer versucht, ich selbst zu sein. Im übrigen hier ist mein Paß.

Begriffenfeldt:
Wieder das durch und durch rätselvolle Wort! Faßt ihn am Handgelenk. Nach Kairo! Der Kaiser der Interpretatoren ist gefunden!

Peer Gynt:
Kaiser?

Begriffenfeldt: 
Komm!

Peer Gynt:
Bin ich wirklich bekannt -?

Begriffenfeldt
indem er ihn mit sich zieht: Kaiser der Interpretatoren - auf dem Fundament des Selbst!

- - - 

Im Kairo. Ein großer Hofraum, umgeben von hohen Mauern und Gebäuden. Vergitterte Fenster; eiserne Käfige. Drei Wächter im Hof. Ein vierter kommt.

Der gerade Kommende: Schafmann; sag’ mir, wo ist der Direktor?

Ein Wächter:
Weggefahren weit vor Tagesanbruch.

Der erste:
Ich glaube, ihm ist eine unangenehme Sache passiert; denn heute nacht -

Ein anderer:
Pst, still; da ist er an der Tür! Begriffenfeldt führt Peer Gynt herein, schließt das Tor und steckt den Schlüssel in die Tasche.

Peer Gynt
zu sich selbst: Wahrhaftig, ein äußerst begabter Mann; fast alles, was er sagt, übersteigt den Verstand. Sieht sich um. So, dies hier ist der Gelehrtenklub?

Begriffenfeldt:
Hier werden Sie alle ohne Ausnahme finden; - den Kreis der siebzig Interpretatoren; er ist kürzlich um einhunderundsechzig vermehrt worden -- ruft den Wächtern zu: Mikkel, Schlingelberg, Schafmann, Fuchs, - rasch hinein in die Käfige mit euch!

Die Wächter:
Wir?
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Begriffenfeldt:
Wer sonst? Vorwärts, vorwärts! Wenn die Welt sich dreht, drehen wir uns mit. Zwingt sie in einen Käfig hinein: Er ist heute morgen gekommen, der große Peer;- den Rest könnt ihr euch denken,- ich sage nicht mehr. Schließt den Käfig und wirft den Schlüssel in einen Brunnen.

Peer Gynt:
Aber, bester Herr Doktor und Direktor -?

Begriffenfeldt:
Keins von beiden! Ich war es früher -- Herr Peer; können Sie schweigen? Ich muß mir Luft machen -

Peer Gynt
in steigender Unruhe: Was ist?

Begriffenfeldt:
Versprechen Sie mir, nicht zu zittern.

Peer Gynt:
Ich will es versuchen -

Begriffenfeldt
zieht ihn in eine Ecke und flüstert: Die absolute Vernunft starb gestern abend um 11oo Uhr.

Peer Gynt:
Du lieber Gott-!

Begriffenfeldt:
Ja, das ist außerordentlich beklagenswert. Und in meiner Stellung, sehen Sie, ist das doppelt unangenehm; denn diese Anstalt galt bis zuletzt als eine Irrenanstalt.

Peer Gynt:
Eine Irrenanstalt!

Begriffenfeldt:
Nicht jetzt, verstehen Sie!

Peer Gynt
bleich und leise: Nun begreife ich! Und der Mann ist verrückt;- und niemand weiß das! Zieht sich zurück.

Begriffenfeldt
folgt: Im übrigen hoffe ich, Sie haben verstanden? Wenn ich sie als tot bezeichne, so ist das Unsinn. Sie hat sich selbst verlassen. Aus ihrer Haut ist sie gefahren, - akkurat wie der Fuchs meines Landsmanns Münchhausen.

Peer Gynt:
Verzeihung, einen Augenblick -

Begriffenfeldt
hält ihn fest: Nein, es war wie ein Aal; - nicht wie ein Fuchs. Durch das Auge ein Nagel;- sie zappelte an der Wand --

Peer Gynt:
Wie kann ich mich retten!

Begriffenfeldt:
Rund um den Hals einen Schnitt und dann, schwupp, ab die Haut!

Peer Gynt:
Verrückt! Völlig von Sinnen!

Begriffenfeldt:
Nun ist es klar, und das läßt sich nicht verbergen - dieses Aus-sich-Gehen wird eine völlige Umwälzung zu Lande und zu Wasser zur Folge haben. Die Persönlichkeiten, die man früher verrückt nannte, wurden nämlich gestern abend 11oo Uhr normal, konform mit der Vernunft in ihrer neuen Phase. Und - außerdem -, betrachtet man die Sache richtig, ist klar, daß von dem genannten Zeitpunkt an die sogenannten Klugen zu rasen begannen.
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Peer Gynt: 
Sie erwähnten die Uhr; meine Zeit ist knapp -

Begriffenfeldt:
Ihre Zeit? Sie bringen mich auf etwas! Öffnet eine Tür und ruft: Heraus! Die neue Zeit ist verkündet! Die Vernunft ist tot. Es lebe Peer Gynt!

Peer Gynt:
Nein, bester Mann -! Die Geisteskranken kommen nach und nach heraus in den Hofraum.

Begriffenfeldt:
Guten Morgen! Kommt und begrüßt die Morgenröte der Befreiung! Euer Kaiser ist gekommen!

Peer Gynt:
Kaiser?

Begriffenfeldt:
Gewiß!

Peer Gynt:
Aber die Ehre ist so groß, so über alle Maßen -

Begriffenfeldt:
Ach, nur keine falsche Bescheidenheit in einer Stunde wie dieser.

Peer Gynt:
Doch gönn’ mir nur eine Frist -! Nein, bei Gott, ich tauge nicht dazu; ich habe den Verstand verloren!

Begriffenfeldt:
Ein Mann, der den Sinn des Sphinx begriffen hat? Der er selbst ist?

Peer Gynt:
Ja, das gerade ist der Haken. Ich bin ich selbst in jeder Hinsicht; aber hier, soweit ich verstanden habe, gilt sozusagen, außer(halb) sich selbst zu sein.

Begriffenfeldt:
Außerhalb? Nein, da irren Sie erstaunlicherweise! Hier ist man ganz verflucht man selbst, man selbst und nicht im geringsten anderes;- man fährt als man selbst mit vollen Segeln. Jeder schließt sich in die Tonne des Selbst ein, in der Gärung des Selbst taucht er völlig unter, - er verschließt hermetisch mit dem Spund des Selbst und dichtet das Holz im Brunnen des Selbst ab. Keiner hat Tränen für die Leiden anderer; keiner hat Sinn für die Ideen anderer. Wir selbst, das sind wir in Klang und Gedanke -, wir selbst bis zum äußersten Rand des Sprungbretts,- und folglich, soll da ein Kaiser auf den Thron, ist es klar, daß Sie der richtige Mann sind.

Peer Gynt:
Ach, wäre ich der Teufel (Ich wollte, ich wäre der Teufel) -!

Begriffenfeldt:
Jetzt nicht verzagt; fast alles auf der Welt ist zuerst neu. „Man selbst“;- kommen Sie; hier werden sie ein Beispiel sehen; ich wähle das erste beste. Zu einer finsteren Gestalt: -Guten Tag, Huhu! Nun, mein Junge; gehst du stets mit dem Stempel des Grams umher?

Huhu:
Kann ich denn anders, wenn das Volk, Generation für Generation, unerforscht (aus)stirbt? Zu Peer Gynt: Du bist fremd; willst du zuhören?

Peer Gynt
verbeugt sich: Ja, sicher!

Huhu:
Dann leih’ mir dein Ohr,- Fern im Osten, wie ein Kranz um die Stirn, liegen die malebarischen Gestade. Portugiesen und Holländer bedecken das Land mit Kultur. Außerdem leben da Scharen von echten Malebaren. Diese Völker haben ihre Sprache vermischt; - sie sind nun Herren im Lande.- Aber in längst vergangenen Zeiten herrschte da der Orang-Utan. Er war
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der Herr des Waldes; frei erkühnte er sich, herumzutoben und die Zähne zu fletschen. Wie die Hand der Natur ihn geschaffen hatte, grinste und glotzte er. Frei durfte er schreien; er war Herrscher in seinem Reich.- Ach, aber dann kam das fremde Joch und verpfuschte die Urwald-Sprache. Eine vierhundertjährige Nacht brütete über den Affen; und man weiß, so lange Nächte lassen das Volk eines Landes auf der Stelle treten.- Der Urlaut des Waldes ist verstummt; nicht länger wird da gebrummt;- sollen wir unsere Gedanken ausdrücken, muß das mit Hilfe der Rede geschehen. Welcher Zwang für alle Stände! Portugiesen und Holländer, die Mischrasse, der Malebare, jeder ist gleich schlecht gefahren.- Ich habe versucht, für unsere Urwald-Sprache, die echte, zu kämpfen,- versucht, die Leiche zu beleben,- behauptete das Recht des Volkes zum Geschrei,- schrie selbst und zeigte die Notwendigkeit zu dessen Verwendung im Volkslied auf.- Doch wenig schätzt man meine Tätigkeit.- Ich meine, du begreifst nun meine Trauer. Danke, daß du mir zugehört hast;- weißt du Rat, so laß ihn mich hören!

Peer Gynt
leise: Es steht geschrieben: Man muß mit den Wölfen heulen. Laut: Lieber Freund, soweit ich mich erinnere, gibt es in Marokko ein Buschgebiet, wo eine Herde Orang-Utans ohne Dolmetscher (oder: Interpret) und Sänger lebt;- ihre Sprache klingt malebarisch;- es wäre schön und exemplarisch, - wenn Sie - wie andere Standespersonen - zum Nutzen der Landsleute auswanderten -.

Huhu:
Danke, daß du mir dein Ohr geliehen hast; - wie du rätst, werde ich handeln. Mit einer großen Geste. Der Osten hat seinen Sänger verstoßen! Der Westen hat Orang-Utans! Er geht.

Begriffenfeldt:
Nun, war er er selbst? Ich sollte doch meinen. Von seinem Eigenen ist er erfüllt, und davon allein. Er ist er in allem, was er von sich gibt,- er selbst kraft des Außer-sich-Seins. Kommen Sie her! Nun werde ich Ihnen einen anderen zeigen, seit gestern abend nicht minder konform mit dem Verstand. Zu einem Fellachen, der eine Mumie auf dem Rücken trägt: König Apis, mein hoher Herr, wie geht es?

Der Fellache 
irr zu Peer Gynt: Bin ich König Apis?

Peer Gynt
zieht sich hinter den Arzt zurück: Ich muß gestehen, leider, ich bin nicht im Bilde; aber ich glaube schon, wenn ich nach dem Ton urteilen darf -.

Der Fellache: 
Das werde ich erzählen. Wendet sich an Peer Gynt: Siehst du, wen ich auf dem Rücke trage? Sein Name lautet König Apis. Nun läuft er unter dem Namen Mumie und ist daher ganz tot. Er hat alle Pyramiden gebaut und den großen Sphinx in Stein gehauen und Krieg geführt, wie der Doktor sagt, mit dem Türken sowohl rechts als auch links. Und deshalb hat ihn das ganze Ägypten
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als Gott gepriesen und ihn in Tempeln in der Gestalt eines Stiers aufgestellt.- Doch bin ich dieser König Apis, das ist sonnenklar: und wenn du das (noch) nicht verstehst, dann wirst du es bald verstehen. König Apis war nämlich auf der Jagd und stieg einen Moment vom Pferd und trat beiseite auf das Feld meines Urgroßvaters. Aber das Feld, das König Apis düngte, hat mich mit seinem Korn ernährt; und bedarf es weiterer Beweise, so habe ich unsichtbare Hörner. Und ist es dann nicht verflucht, daß niemand meine Macht preisen will! Von Geburt bin ich Apis im Land, doch Fellache in den Augen anderer. Kannst du sagen, was ich tun soll, so rate mir ohne Falsch;- worum es geht, ist, König 
Apis dem Großen gleich zu werden.

Peer Gynt:
Euer Hoheit baue Pyramiden und haue einen größeren Sphinx in Stein und führe Krieg, wie der Doktor sagt, mit dem Türken rechts und links.

Der Fellache:
Ja, das ist eine schöne Rede! Ein Fellache! Eine hungrige Laus! Ich habe genug zu tun, meine Hütte freizuhalten von Ratten und Mäusen. Los, Mann, - denk’ dir etwas Besseres aus, das sowohl groß als auch sicher ist und (mich) dazu völlig gleich macht mit König Apis hinten auf meinem Rücken.

Peer Gynt:
Wie, wenn sich Euer Hoheit erhängten und Sie sich dann im Schoß der Erde innerhalb der natürlichen Grenzen des Sarges völlig tot verhielten?

Der Fellache:
Das will ich tun! Mein Leben für einen Strick! An den Galgen mit Haut und Haaren! Zunächst ist der Unterschied nicht groß; aber das ebnet die Zeit ein. Geht und macht Anstalten, sich zu erhängen.

Begriffenfeldt:
Das ist eine Persönlichkeit, Herr Peer,- ein Mann mit Methode -

Peer Gynt:
Ja, ja; ich sehe -; aber er erhängt sich wirklich! Gott, sei uns gnädig! Ich werde krank;- ich bin kaum noch Herr meiner Gedanken!

Begriffenfeldt:
Ein Übergangszustand; er dauert nicht lange.

Peer Gynt:
Ein Übergang? Wozu? Verzeihung,- ich muß weg -.

Begriffenfeldt
hält ihn: Sind Sie verrückt?

Peer Gynt:
Noch nicht.- Verrückt? Meine Güte! Lärm. Der Minister Hussejn drängt sich durch den Schwarm.

Hussejn:
Man hat mir gemeldet, hier sei heute ein Kaiser angekommen. Zu Peer Gynt: Sind Sie das?

Peer Gynt:
verzweifelt: Ja, das steht fest (hundertprozentig)!

Hussejn:
Gut.- Hier sind Noten, die beantwortet werden müssen.

Peer Gynt
rauft sich die Haare: Ha! Recht so;- je schlimmer, desto besser!

Hussejn:
Wollen Sie mich vielleicht mit einem Eintauchen ehren? Verbeugt sich tief: Ich bin eine (Schreib)Feder.
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Peer Gynt:
verbeugt sich noch tiefer: Und ich bin ganz und gar ein krimskramsiges kaiserliches Pergament.

Hussejn:
Meine Geschichte, Herr, ist in aller Kürze folgende: Ich gelte als eine Streusandbüchse und bin eine Feder.

Peer Gynt:
Meine Geschichte, Herr Feder, ist in aller Kürze,- ich bin ein Blatt Papier und werde nie beschrieben.


Hussejn:
Wozu ich tauge, versteht niemand; alle wollen mich dazu benutzen, Abmachungen zu bekräftigen!

Peer Gynt:
Ich war ein silberbespanntes Buch im Besitz einer Frau;- es ist ein und derselbe Druckfehler, verrückt und klug zu sein!

Hussejn:
Stellen Sie sich vor, was für ein verzehrendes Leben; Feder zu sein und nie die Spitze eines Messers zu kosten!

Peer Gynt
springt hoch: Stellen Sie sich vor: Renbock zu sein; von oben zu springen;- immer zu stürzen,- und nie Grund unter den Hufen zu spüren!

Hussejn:
Ein Messer! Ich bin stumpf;- schneidet und ritzt mich! Die Welt geht unter, wenn man mich nicht anspritzt!

Peer Gynt:
Das wäre schade um die Welt, die, wie anderes Selbstgemachtes, von unserem Herr-Gott als so ganz gelungen befunden worden ist.

Begriffenfeld:
Hier ist ein Messer!

Hussejn
ergreift es: Ach, wie ich (die) Tinte lecken werde! Welche Wonne, sich zu schneiden. Schneidet sich die Kehle durch.

Begriffenfeldt
weicht beiseite: Spritz doch nicht.

Peer Gynt
in steigender Angst: Haltet ihn fest!

Hussejn:
Haltet mich fest! Das ist das Wort! Haltet! Haltet die Feder! Das Papier auf den Tisch -! Fällt. Ich bin verschlissen. Das Postscriptum,- vergeßt es nicht: er lebte und er starb als gebrauchte (benutzte) Feder!

Peer Gynt
wird schwindlig: Was soll ich -? Was bin ich? Du großer -, halte fest! Ich bin alles, was du willst,- ein Türke, ein Sünder,- ein Bergtroll-; aber hilf; da war etwas, was zerbarst -! Schreit: Ich kann in der Eile nicht auf deinen Namen kommen;-- hilf mir, du, - aller Wahnsinnigen Vormund! Fällt in Ohnmacht.

Begriffenfeldt
mit einem Strohkranz in der Hand, macht einen Sprung und setzt sich rittlings auf ihn: Ha, sieh, wie er im Dreck den Kopf erhebt, -- außer sich selbst ist -! Seine Krönung geschehe! Drückt ihm den Kranz auf und ruft aus: Er lebe! Es lebe der Kaiser des Selbst!

Schafmann
im Käfig: Es lebe hoch der große Peer!
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V. Akt
An Bord eines Schiffs in der Nordsee vor der norwegischen Küste. Sonnenuntergang. Stürmisches Wetter.

Peer 
Gynt, ein kräftiger alter Mann mit eisgrauem Haar und Bart, steht achtern auf dem Ruderstand. Er ist halb seemännisch gekleidet, in Jacke und hohen Stiefeln. Die Kleidung ist etwas verschlissen; er selbst wettergegerbt und mit hartem Ausdruck. Der Kapitän am Steuerruder beim Rudergänger. Die Mannschaft vorn.

Peer Gynt
lehnt die Arme gegen die Reling und blickt starr auf den Küstenstrich: Sieh den Hallingskarv im Winterkleid;- der Alte brüstet sich in der Pracht der Abendsonne.Der Gletscher, sein Bruder, liegt schräg hinter ihm; er hat (immer) noch den grünen Eismantel an. Die Folgefonna, sie ist jetzt so prächtig,- liegt wie eine Jungfrau in reinem Leinen. Seid keine Tollköpfe, alte Kerle! Steht, wo ihr steht; ihr seid granitene Berggipfel.

Der Kapitän
ruft nach vorn: Zwei Mann ans Ruder,- und die Positionslampen gesetzt!

Peer Gynt:
Ein steifer Wind.

Der Kapitän:
Wir bekommen Sturm heute nacht.

Peer Gynt:
Kann man vom Meer aus den Ronde sichten?

Der Kapitän:
Ach wo;- der liegt  hinter der Folgefonna.

Peer Gynt:
Und den Blåhø?

Der Kapitän: 
Nein, aber oben vom Rigg kann man bei klarem Wetter Galdhøpiggen sehen.

Peer Gynt:
Wo haben wir den Hårtejg?

Der Kapitän
zeigt: Da ungefähr.

Peer Gynt:
Ja.

Der Kapitän:
Es scheint, Sie kennen sich hier aus.

Peer Gynt:
Als ich außer Landes ging, fuhr ich hier vorbei; und die Hefe, sagt das Sprichwort, bleibt am längsten haften. Spuckt aus und starrt zur Küste. Da drinnen, wo es in den Klüften schimmert, - wo sich das Gebirgstal schwarz abzeichnet, schmal wie ein Graben, - und darunter, den offenen Fjord entlang,- da also wohnen die Menschen. Betrachtet den Kapitän: Man siedelt verstreut hier im Land.

Der Kapitän:
Ja, man lebt weit voneinander entfernt.

Peer Gynt:
Sind wir vor Tagesanbruch da?

Der Kapitän:
So ungefähr (oder: das kommt hin), wenn die Nacht nicht allzu rauh wird.

Peer Gynt:
Im Westen wird es zunehmend diesig.

Der Kapitän:
Ja.

Peer Gynt:
Halt! Erinnern Sie mich, wenn wir nachher abrechnen,- ich habe vor, wie man so sagt, der Mannschaft etwas Gutes zu tun .

Der Kapitän:
Danke!
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Peer Gynt:
Es wird nur wenig sein. Gold habe ich gegraben und verloren, was ich fand;- Das Schicksal und ich, wir haben uns überworfen. Sie wissen, was ich an Bord habe. Das ist der Rest;- das übrige fuhr zum Teufel.

Der Kapitän:
Das ist mehr als genug, um Ihnen unter den Leuten daheim Ansehen zu verschaffen.

Peer Gynt:
Ich habe keine Familie. Da ist niemand, der den reichen Widerling erwartet.- Na; so entgeht man auch dem Becher an der (Landungs)Brücke!

Der Kapitän:
Da haben wir das Unwetter.

Peer Gynt:
Ja, erinnern Sie mich,- ist einer in der Mannschaft sehr bedürftig, so sehe ich nicht so genau auf das Geld -.

Der Kapitän: 
Das ist schön. Die Verhältnisse der meisten sind kümmerlich; alle haben sie Frau und Kinder zu Hause. Mit der Heuer allein geht es kärglich zu; kommen sie aber mit etwas Extrageld heim, gibt es ein Wiedersehen, das sie lange nicht vergessen werden.

Peer Gynt:
Was? Haben sie Weib und Kinder? Sind sie verheiratet?

Der Kapitän:
Verheiratet? Ja, die ganze Mannschaft. Aber der, dem es am schlechtesten geht, ist der Koch; bei ihm zu Hause herrscht nackter Hunger.

Peer Gynt:
Verheiratet? Haben zu Hause jemanden, der wartet? Der sich freut, wenn sie kommen? Was?

Der Kapitän:
Ja,- wie bei armen Leuten üblich.

Peer Gynt:
Und kommen sie eines Abends (nach Hause), was dann?

Der Kapitän:
Dann schafft die Frau ausnahmsweise etwas Gutes herbei, kann ich mir vorstellen -.

Peer Gynt:
Und eine Kerze auf dem Tisch?

Der Kapitän:
Vielleicht zwei; und ein(en) Schnaps zum Essen.

Peer Gynt:
Und dann sitzen sie gemütlich? Haben Feuer im Herd? Haben die Kinder um sich? Da ist Krach in der Stube; da ist keiner, der dem anderen zu Ende zuhört, - solche Freude herrscht da bei ihnen -?

Der Kapitän:
Das ist wohl möglich. Und deshalb ist es gut, was sie vorher versprochen haben,- etwas dazuzulegen.

Peer Gynt
schlägt auf die Reling: Nein, ich tu’s nicht! Glauben Sie, ich bin verrückt? Meinen Sie, ich schmeiße Geld heraus für anderer Leute Bälger? Ich habe hart genug geschuftet, um mein Geld zu verdienen! Niemand erwartet den alten Peer Gynt.

Der Kapitän:
Ja, ja; wie Sie wollen; Ihr Geld gehört Ihnen.

Peer Gynt:
Richtig! Es gehört mir und keinem anderen. Die Abrechnung, sobald Sie Anker ge- worfen haben! Meine Beförderung von Panama als Logispassagier. Dann Schnaps für die Mannschaft. Nicht mehr. Gebe ich mehr, Kapitän, können sie mir in die Schnauze hauen!
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Der Kapitän:
Ich schulde Ihnen eine Quittung und nicht Prügel;- Aber Entschuldigung; wir bekommen jetzt schweren Sturm. Er geht nach vorn. Es ist dunkel geworden; in der Kajüte wird Licht angezündet. Der Seegang nimmt zu. Nebel und dicke Wolken.

Peer Gynt:
Haben zu Hause eine riesige Schar Kinder; - sind ihre ganze Freude; - werden auf der Reise von den Gedanken anderer begleitet -! Es gibt niemanden, der an mich denkt.- Ein Licht auf dem Tisch! Dieses Licht soll erlöschen. Ich werde mir etwas ausdenken -! Ich will sie betrunken machen;- nicht einer der Teufel soll nüchtern an Land gehen. Besoffen sollen Sie zu Frau und Kindern kommen! Fluchen sollen sie; auf den Tisch sollen sie hauen, daß es dröhnt,- die, die warten, um Sinn und Verstand bringen! Die Frau soll weinen und das Haus verlassen,-- die Kinder an sich reißen! Die ganze Freude in Trümmern!


Das Schiff krängt stark; er schwankt und hat Mühe, sich aufrecht zu halten. Na, das war ein tüchtiges Überholen. Das Meer arbeitet, als werde es bezahlt;- es ist noch es selbst hier nördlich an der Küstenstraße;- die See dwars, ebenso störrisch wie wütend - lauscht. Was war das für ein Schrei?

Die Wache
nach vorn: Ein Wrack in Lee!

Der Kapitän
mittschiffs, kommandiert:  Das Ruder hart nach Steuerbord! Dicht vor dem Wind!

Der Steuermann:
Sind Leute auf dem Wrack?

Die Wache:
Ich erkenne undeutlich drei!

Peer Gynt:
Fiert die Heckjolle nieder –

Der Kapitän:
Die schlägt vorher voll. Geht nach vorn.

Peer Gynt:
Wer denkt denn an so etwas? Zu einigen der Mannschaft: Seid Ihr Männer, so rettet! Was zum Teufel, wenn Ihr einen nassen Pelz bekommt -

Der Bootsmann: 
Bei diesem Seegang ist das unmöglich.

Peer Gynt:
Sie schreien wieder! Der Wind wird ungünstig-. Koch, wagst du es? Schnell! Ich zahle -

Der Koch:
Nein, nicht für 20 Pfund Sterling -

Peer Gynt:
Ihr Hunde! Ihr Feiglinge! Könnt Ihr vergessen, daß es Leute sind, die Frau und Kinder zu Hause haben? Jetzt warten sie -

Der Bootsmann:
Geduld ist gesund.

Der Kapitän:
Weg von der Brandung!
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Der Steuermann:
Das Wrack ist gekentert.

Peer Gynt:
Auf einmal ist es still -

Der Bootsmann:
Waren sie verheiratet, wie Sie meinen, so gibt es auf der Welt nun drei frischgebackene Witwen. 


Das Unwetter nimmt zu. Peer Gynt geht über das Deck nach hinten.

Peer Gynt:
Es gibt keinen Glauben mehr unter den Menschen,- kein Christentum, so wie es geschrieben steht und gepredigt wird;- sie tun wenig Gutes, und noch weniger beten sie und haben schlechterdings keine Achtung vor den gewaltigen Mächten.- In einem Wetter wie heute nacht ist unser Herrgott gefährlich. Die Bestien sollen sich hüten, bedenken, was wahr ist, es ist gefährlich, mit Elefanten zu spielen;-- und da legen sie sich offensichtlich mit ihnen an! Ich bin ohne Schuld; ich kann beweisen, daß ich Geld bereitgehalten hatte. Aber was habe ich davon? - Es heißt ja: Ein gutes Gewissen ist ein sanftes Ruhekissen. Ach ja, an Land hält es stich, aber, bei Gott, an Bord taugt es gar nichts, wo ein  anständiger Mann mit Pack zusammen ist. Auf See kann einer nie er selbst sein; man muß den anderen von Deck bis Kiel folgen; schlägt für den Bootsmann und für den Koch die Stunde der Rache,  dann muß ich ohne Zweifel mit der Mannschaft zugrunde gehen;- das besondere Interesse eines einzelnen wird beiseite geschoben;- man gilt wie ein Würstchen zur Schlachtzeit.- Der Fehler ist, daß ich zu fromm war. Und Undank habe ich davon. Wäre ich jung, ich glaube, ich sattelte um und versuchte eine Weile, den Baas zu spielen. Noch ist es Zeit! in der Landgemeinde soll man erfahren, daß Peer in Ehren über den Ozean gekommen ist! Den Hof will ich im guten oder bösen erwerben;- ich will ihn umbauen; er soll wie ein Schloß strahlen. Aber keiner darf in das Wohnhaus kommen! Vor dem Eingang sollen sie stehen und die Mütze drehen;- um Almosen bitten und flehen - das können sie gerne tun; aber keiner bekommt einen einzigen Schilling von mir;-- mußte ich unter den Peitschenhieben des Schicksals heulen, so gibt es die, die ich wiederum prügeln kann --.

Der fremde Passagier steht in der Dunkelheit neben Peer Gynt und grüßt freundlich: Guten Abend!

Peer Gynt:
Guten Abend! Was -? Wer sind Sie?

Der Passagier:
Ich bin Ihr Mitpassagier, zu Diensten.

Peer Gynt:
Ja, so? Ich glaubte, ich sei der einzige.

Der Passagier:
Eine falsche Annahme, die nun zu Ende ist.

Peer Gynt:
Aber seltsam genug, daß ich Sie erst heute abend sehe -

Der Passagier:
Ich gehe am Tag nicht hinaus.

Peer Gynt:
Sind Sie vielleicht krank? Sie sind weiß wie ein Laken -

Der Passagier:
Nein, danke,- ich fühle mich sehr wohl.

Peer Gynt:
Es stürmt hart.

Der Passagier:
Ja, wunderbar, Mann!
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Peer Gynt:
Wunderbar?

Der Passagier:
Die See geht haushoch. Ah, das Wasser läuft einem im Mund zusammen! Überlegen Sie, wieviele Wracks heute nacht zerschellen werden!- und überlegen Sie, wieviele Leichen an Land treiben werden!

Peer Gynt:
Du lieber Himmel!

Der Passagier:
Haben Sie einen Erwürgten, - einen Gehenkten - oder Ertrunkenen gesehen?

Perr Gynt:
Nun hört doch alles auf!

Der Passagier:
Die Leichen lachen. Doch das Lachen ist unnatürlich; und die meisten haben sich gewöhnlich auf die Zunge gebissen.

Peer Gynt:
Bleib’ mir vom Leib -!

Der Passagier:
Eine Frage nur! Wenn wir, zum Beispiel, aufliefen und in Finsternis versänken -.

Peer Gynt:
Meinen Sie, hier droht Gefahr?

Der Passagier:
Ich weiß wirklich nicht, was ich antworten soll. Doch, gesetzt nun, ich schwömme, und Sie gingen unter -

Peer Gynt:
Ah, Geschwätz -

Der Passagier:
Das ist nur eine Möglichkeit. Aber wenn man mit einem Fuß im Grabe steht, wird man weich und teilt milde Gaben aus -

Peer Gynt
greift in die Tasche: Ha, Geld!

Der Passagier:
Nein; aber wären Sie so gut, mir Ihren verehrten Kadaver zu schenken -?

Peer Gynt:
Nun geht es zu weit!

Der Passagier: 
Nur die Leiche, verstehen Sie! Es ist um meiner Wissenschaft willen -

Peer Gynt:
Gehen Sie jetzt!

Der Passagier:
Aber Lieber, bedenken Sie, - es ist zu Ihrem Vorteil! Ich werde veranlassen, daß Sie geöffnet und gezeigt werden. Was ich hauptsächlich suche, ist der Sitz der Träume, und im übrigen nehme ich Sie kritisch unter die Lupe -

Peer Gynt:
Weiche von mir!

Der Passagier:
Aber, Lieber, - ein ertrunkener Körper -!

Peer Gynt:
Blasphemischer Mann! Sie reizen das Unwetter! Ist das nicht zu toll! Wir haben Sturm und Regen, einen enormen Seegang und allerlei Zeichen für etwas, das uns alle einen Kopf kürzer machen kann;- und Sie benehmen sich so, daß es desto rascher eintritt!

Der Passagier:
Sie sind leider nicht zu weiteren Verhandlungen aufgelegt! aber die Zeit bringt ja so manche Veränderung -- grüßt freundlich. Wir treffen uns, wenn Sie sinken, wenn nicht vorher; vielleicht sind Sie dann besserer Laune. Geht in die Kajüte.
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Peer Gynt:
Ungemütliche Kerle, diese Wissenschaftler! So ein Freidenkertum-. Zum Bootsmann, der vorbeigeht: Auf ein Wort, mein Freund. Der Passagier? Was ist das für ein Irrer?

Der Bootsmann:
Ich wüßte nicht, daß wir andere als Sie haben.

Peer Gynt:
Keine anderen? Nun wird es immer schlimmer. Zum Jungmann, der aus der Kajüte kommt: Wer ging durch die Kajütentür?

Der Jungmann:
Der Schiffshund, Herr! Geht weiter.

Die Wache
ruft: Land hart voraus!

Peer Gynt:
Meinen Koffer! Meine Kasse! Das ganze Hab und Gut an Deck!

Der Bootsmann:
Wir haben anderes zu tun.

Peer Gynt:
Kapitän, es war Geschwätz. Nur Spaß;- ganz gewiß will ich dem Koch helfen -.

Der Kapitän:
Der Klüver ist zerborsten!

Der Steuermann:
Und nun streicht die Fock!

Der Bootsmann
schreit voraus: Grundsee vorm Bug!

Der Kapitän:
Er zersplittert! 


Das Schiff läuft auf. Lärm und Verwirrung.

- - -

Unter Land zwischen Schären und Brandungen. Das Schiff geht unter. Im Nebel erkennt man undeutlich eine Jolle mit zwei Mann. Eine Sturzsee schägt sie voll; sie kentert; man hört einen Schrei; danach ist alles eine Weile still. Bald darauf wird das Boot kieloben sichtbar. Peer Gynt taucht nahe am Kiel auf.

Peer Gynt:
Hilfe! Boot vom Land! Hilfe! Ich vergehe! Rette mich, Herr Gott - wie geschrieben steht! Klammert sich am Bootskiel fest.

Der Koch
taucht auf der anderen Seite auf. Ach, Herr Gott,- meiner kleinen Kinder wegen sei gnädig! Laß mich das Land erreichen! Hält sich am Kiel fest.

Peer Gynt:
Laß los!

Der Koch:
Laß los!

Peer Gynt:
Ich schlage!

Der Koch:
Ich schlage zurück!

Peer Gynt:
Ich trete dich weg! Laß los! Der Kiel trägt nicht zwei!

Der Koch:
Das weiß ich. Weiche!

Peer Gynt:
Weiche selbst!
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Der Koch:
Ja, ja! Sie kämpfen; der Koch schlägt sich eine Hand lahm; er klammert sich mit der anderen fest.

Peer Gynt:
Die Hand weg!

Der Koch:
Ach, Guter,- schone mich! Denke an die Kleinen, die ich zu Hause habe!

Peer Gynt:
Ich brauche das Leben mehr als du, denn ich bin noch kinderlos.

Der Koch:
Laß los! Sie haben gelebt; ich bin jung!

Peer Gynt:
Schnell; beeile dich; sinke; - du wirst so schwer.

Der Koch:
Sei gnädig! Weiche im Namen des Herren! Ihretwegen trägt keiner Trauer, und niemand vermißt Sie - schreit und läßt los: Ich ertrinke -!

Peer Gynt
ergreift ihn: Ich halte dich am Nackenhaar; sprich dein Vaterunser!

Der Koch:
Ich kann mich nicht erinnern-; alles wird schwarz --

Peer Gynt:
Das Wichtigste in aller Eile -!

Der Koch:
Gib uns heute -!

Peer Gynt:
Überspringe das, Koch; was du brauchst, bekommst du schon.

Der Koch:
Gib uns heute -!

Peer Gynt:
Dasselbe Lied! Man merkt, daß du einmal Koch warst. Löst den Griff:

Der Koch 
sinkend: Gib uns heute unser - Geht unter.

Peer Gynt:
Amen, Kerl! Du warst und bliebst du selbst bis zum Schluß. Schwingt sich auf den Bootskiel. Wo Leben ist, da ist Hoffnung -

Der fremde Passagier 
faßt das Boot an: Guten Morgen!

Peer Gynt:
Hui!

Der Passagier:
Ich hörte Rufe;- es ist doch spaßig, daß ich Sie finde! Nun? Erkennen Sie, daß ich richtig prophezeit hatte?

Peer Gynt:
Laß los! Laß los! Hier ist kaum für einen Platz!

Der Passagier:
Ich schwimme mit dem linken Bein. Ich schwimme, kann ich nur die Fingerspitze in die Ritze halten. Aber, apropos, die Leiche -

Peer Gynt:
Schweig!

Der Passagier:
Mit den Übrigen ist es ganz vorbei -

Peer Gynt:
Halt’ den Mund!

Der Passagier:
Wie Sie wollen. Stille.

Peer Gynt:
Was?

Der Passagier:
Ich schweige.

Peer Gynt:
Teufelei! - Was tun Sie?

Der Passagier:
Ich warte.

Peer Gynt
rauft sich die Haare: Ich werde verrückt! Was sind Sie?
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Der Passagier
nickt: Freundlich!

Peer Gynt:
Weiter! Sprechen Sie!

Der Passagier:
Was glauben Sie? Kennen Sie niemanden, der mir gleicht?

Peer Gynt:
Oh, ich kenne den Teufel -!

Der Passagier
leise: Hat der die Gewohnheit, auf den dunklen Wegen des Lebens durch die Angst ein Licht anzuzünden?

Peer Gynt:
Sieh! Sieh! Wenn man die Sache recht bedenkt, so sind Sie wohl ein Bote des Lichts?

Der Passagier:
Freund - haben Sie nur einmal  pro Halbjahr ganz im Inneren den (vollen) Ernst der Angst gespürt?

Peer Gynt:
Ängstlich wird man ja, wenn Gefahr droht;- aber Ihre Worte sind so seltsam -.

Der Passagier:
Ja, haben Sie nur einmal im Leben den Sieg errungen, der aus Angst geboren wird?

Peer Gynt
sieht ihn an: Kommen sie, mir einen Weg zu eröffnen (ein Problem zu lösen), so ist es ärgerlich (albern), daß Sie nicht eher (daß Sie zu spät) gekommen sind. Es übersteigt doch jedes Maß, zu kommen, wenn einen das Meer verschlingen will.

Der Passagier:
Wäre vielleicht ein Sieg in Ihrer Ofenecke, behaglich und ruhig, wahrscheinlicher?

Peer Gynt:
Na, gut;- aber Ihr Gerede hält mich zum Narren. Wie können Sie glauben, daß Sie wachrüttelnd wirken?

Der Passagier:
Wo ich herkomme, gilt Lächeln bestenfalls bei pathetischem Stil.

Peer Gynt:
Alles hat seine Zeit; für Zöllner schicklich, wie geschrieben steht, für den Bischof verwerflich.

Der Passagier:
Die Menge, die in Ascheurnen schläft, geht werktags nicht auf Kothurnen.

Peer Gynt:
Weiche von mir, du Scheusal! Pack dich, Mann! Ich will nicht sterben! Ich muß an Land!

Der Passagier:
Deswegen sei unverzagt;- Man stirbt nicht mitten im fünften Akt. Gleitet weg.

Peer Gynt:
Da rutscht es ihm zum Schluß heraus;- er ist ein langweiliger Moralist.
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Friedhof in einer hochgelegenen Gebirgsgemeinde.

Begräbnis. Pfarrer und Gemeinde. Die letzte Strophe wird gesungen. Peer Gynt kommt außerhalb des Friedhofs einen Weg entlang.

Peer Gynt
am Tor: Hier geht wohl ein Landsmann den Weg allen Fleisches. Gott sei Dank, daß nicht ich es bin. Tritt ein.

Der Pastor
spricht am Grab: Und nun, da die Seele ihrem Urteil entgegensieht und der Leib wie eine leere Schale ruht, - nun, liebe Freunde, sagen wir ein Wort zu der Erdenwanderung dieses Toten. Er war nicht reich und auch nicht verständig, seine Stimme war unterwürfig, seine Haltung unmännlich., seine Meinung trug er unentschlossen und unsicher vor und war wohl kaum Herr im eigenen Haus; in die Kirche trat er, als wollte er um Erlaubnis bitten, wie andere Platz zu nehmen. Aus dem Gudbrandsdal, wißt Ihr, stammt er. Als er hierher zog, war er noch fast ein Junge (Kind);- und gewiß erinnert Ihr Euch, daß man ihn bis zum Schluß immer mit der rechten Hand in der Tasche sah. Die rechte Hand in der Tasche ist das Besondere, das das Bild dieses Mannes in unserem Bewußtsein prägte,- und außerdem diese Verrenkung, die verlegene Zurückgezogenheit, wenn er eintrat. Aber obwohl er am liebsten seinen Weg ruhig gehen wollte und obwohl er unter uns ein Fremder blieb, so wußtet Ihr sicher - trotz seines Verheimlichungsbestrebens -, daß die Hand, die er verbarg, nur vier Finger 
hatte.-


Ich erinnere mich gut an einen Morgen vor vielen Jahren; damals wurde in Lunde Musterung gehalten. Es war Krieg. In aller Munde waren die Not des Landes und die Lebensbedingungen der Zukunft. Ich war zugegen. Mitten am Tisch saß der Hauptmann zwischen Polizeibeamten und Unteroffizieren; und Bursche auf Bursche wurde an allen Ecken und Enden begutachtet und eingetragen und zum Soldaten gemacht. Der Raum war voll, und draußen, auf dem Hof, erklang lautes Gelächter unter den jungen Leuten. Da wurde ein Name aufgerufen. Ein Neuer erschien, einer, der bleich war wie Schnee am Gletscherrand. Man rief ihn heran; er kam an den Tisch;- die rechte Hand war in ein Tuch gewickelt;- er schnappte nach Luft, schluckte, suchte nach Worten,- fand aber die Sprache trotz des Befehls des Hauptmanns nicht wieder. Doch ja, zum Schluß, und da mit brennendem Gesicht, mit versagender Stimme und wiederum schnell, murmelte er etwas von einer Sichel, die ausgerutscht war und durch Zufall den Finger ganz abgeschnitten habe. Im selben Augenblick wurde es im Zimmer still. Man wechselte Blicke; man verzog den Mund; man steinigte den Burschen mit stummen Blicken. Er spürte den Hagel, aber er sah ihn nicht. Da stand der Hauptmann auf, alt und grau;- er spuckte aus, zeigte hinaus und sagte: geh! Und der Junge ging. Man wich nach beiden Seiten zurück, so daß in der Mitte ein Spießrutengang entstand;- er erreichte die Tür; da rannte er los;- hinauf ging es nun,- hinauf durch Gehölz und bewachsene Berghänge, hinauf durch Geröll, stürzend und vornübergeneigt. Er hatte seine Hütte dort in den Bergen. Ein halbes Jahr später kam er hierher mit Mutter und Säugling und Braut. Er pachtete Land irgendwo auf der Heide, wo die Ödmark an die Siedlungsgrenze stößt. Er heiratete so rasch wie nur möglich; er baute ein Haus; er brach den harten Boden auf; er kam voran, wovon manches Stückchen Land, das gelb und kräftig wogte, erzählte;- in der Kirche trug er die rechte Hand in der Tasche,- zu Hause aber,
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meine ich,  konnten die neun Finger genau so hart schuften wie anderer Leute zehn.-


Eines Frühjahrs wurde alles von der Flut fortgerissen. Sie kamen mit dem Leben davon. Arm und bloß nahm er die Rodungsarbeit von neuem auf, und ehe es Herbst wurde, stieg wieder Rauch auf von einem Berghof, der besser geschützt lag. Geschützt? Vor Fluten, ja - aber nicht vor dem Gletscher; zwei Jahre später lag er unter Schnee begraben. Doch den Mut des Mannes konnte die Lawine nicht beugen. Er grub, er reinigte, transportierte, räumte die Trümmer auf,- und bevor der nächste Winterschnee stob, stand zum dritten Male sein niedriges Haus fertig.


Drei Söhne hatte er, drei gesunde Jungen; sie sollten in die Schule, und dorthin war es weit;- es war nötig, wo der Gemeindeweg endete, durch eine riesige enge Klamm zu kommen. Was tat er? Der Älteste mußte sich selbst am meisten helfen, und dort, wo der Pfad steil war, nahm ihn der Mann, um ihm Halt und Unterstützung zu geben, am Seil;- die anderen trug er auf Arm und Rücken. So rackerte er sich Jahr für Jahr ab; und sie wurden Männer. Es wäre nur billig gewesen, ein Gleiches als Entgelt zu verlangen. Drei reiche Herren in der neuen Welt haben ihren norwegischen Vater und den Schulweg vergessen. Er war ein Mann ohne Weitsicht. Jenseits des Kreises derer, denen er am nächsten stand, nahm er nichts wahr. Für ihn klangen die Worte, die kräftig die Herzen erreichen sollten, unverständlich wie Schellengeläut. Volk, Vaterland, das Leuchtende, das Hohe standen stets von Nebel verschleiert vor seinen Augen. Aber demütig, demütig war dieser Mann; und vom Tage der Musterung an trug er das Urteil so gewiß mit sich herum, wie er im Gesicht Schamröte trug und seine vier Finger in der Tasche versteckte.- Einer, der gegen das Gesetz des Landes verstoßen hatte? Ja, allerdings! Aber da ist etwas, was über dem Gesetz so gewiß leuchtet, wie der nackte Gipfel der Glittertind oben Wolken mit höherer Zinnenreihe hat. Ein schlechter Bürger war er. Und für Staat und Kirche ein nutzloser Baum. Aber dort auf der Hochebene, im begrenzten Kreis der Familie, wo er seine Aufgabe sah, da war er groß, weil er er selbst war. Der Klang, mit dem er geschaffen worden war, blieb unverändert. Sein Leben war ein Langspiel unter dem Dämpfer. Und deswegen, Friede mit dir, du stiller Kämpfer, der stritt und fiel im kleinen Krieg der Bauern. Wir wollen nicht auf Herz und Nieren prüfen;- das ist nicht Auftrag für den Staub, sondern für dessen Herrn;- doch frei und fest spreche ich die Hoffnung aus: dieser Mann steht kaum als Krüppel vor seinem Gott!


Das Trauergefolge löst sich auf und geht. Peer Gynt bleibt alleine zurück.

Peer Gynt:
Sieh an, das nenne ich Christentum! Nichts, was einem die Seele unheilvoll beschwert hätte.- Ja, das Thema, unverbrüchlich man selbst zu sein,- wovon die Predigt des Pastors handelte,- ist an und für sich auch ganz erbaulich. Sieht in das Grab. War das vielleicht derjenige, der sich in den Fingerknöchel hieb, als ich im Wald beim Holzfällen war? Wer weiß? Wenn ich nicht am Grab dieses Geistesverwandten stünde, könnte ich glauben, ich sei es, der schlief und als Wahrtraum mein Lob hörte.- Das ist ein recht schöner christlicher Brauch, einen sogenannten Gedächtnisblick wohlwollend auf das Leben
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des Dahingeschiedenen zu werfen. Ich hätte nichts dagegen, mein Urteil von diesem würdigen Gemeindepastor zu empfangen. Nun, es ist sicher noch Zeit, ehe mich der Totengräber zu Gast lädt;- und, wie die Schrift sagt, das Beste ist doch das Beste,- und gleichfalls: jede Zeit hat ihre Sorgen, - außerdem: nimm’ dein Begräbnis nicht auf Borg.- Ja, die Kirche bleibt doch der wahre Tröster. Ich habe das früher nicht sonderlich hoch geschätzt; nun merke ich doch, wie gut das tut, von sachverständigen Stimmen versichert zu bekommen: wie du säst, wirst du ernten.- Man selbst soll man sein; um sich und das Seine soll man sich im großen und kleinen kümmern. Ist einem kein Glück beschieden, so hat man doch die Ehre, sein Leben in Einklang mit der Lehre geführt zu haben.- Nun, nach Hause! Laß’ den Weg steil und schmal sein, laß’  das Schicksal sich lange genug sarkastisch zeigen;- der alte Peer Gynt geht seinen eigenen Gang und bleibt, der er ist; arm aber tugendhaft. Er geht.

- - -

Abhang mit einem ausgetrockneten Flußbett. Eine verfallene Mühle am Fluß. Grund und Boden aufgerissen; Verwüstung ringsum. Weiter oben ein großer Hof.

Oben auf dem Hof findet eine Auktion statt. Viel Volk ist versammelt. Trinkerei und Lärm. Peer Gynt sitzt unten auf dem Mühlengrundstück auf einem Trümmerhaufen.

Peer Gynt:
Hin und zurück, ist gleich weit; hinaus und hinein, ist gleich eng.- Die Zeit zehrt, und der Fluß schneidet ein. Geh drumherum sagte der Krumme; - so muß man es hier tun.

Ein Mann in 

Trauerkleidung:
Nun ist hier nur noch Gerümpel übrig. Erblickt Peer Gynt. Sind hier auch Fremde? Gottes Segen, guter Freund!

Peer Gynt:
Guten Tag! Hier ist es heute recht lustig. Findet Kindelbier oder ein Hochzeitsfest statt?

Der Mann in 

Trauerkleidung:
Ich will es lieber Heimkehrerfest nennen;- die Braut liegt im Würmerkasten.

Peer Gynt:
Und Würmer reißen sich um Fetzen und Lumpen.

Der Mann in 

Trauerkleidung: 
Das ist das Ende vom Lied; dann ist es aus.

Peer Gynt:
Alle Lieder haben denselben Schluß; und alle sind die alten; ich kannte sie als Junge.

Ein Zwanzigjähriger 
mit einem Schmelzlöffel: Hier könnt ihr sehen, was für ein Schmuckstück ich gekauft habe! Darin hat Peer Gynt seine Silberknöpfe gegossen.

Ein anderer:
Aber ich erst! Einen Schilling für den Goldscheffel!

Ein dritter:
Niemand besser? Vierundeinhalb für die Hausierer-Kiepe!
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Peer Gynt:
Peer Gynt? Wer war das?

Der Mann in 

Trauerkleidung: 
Ich weiß nur, daß er der Schwager der Toten und des Schmieds Aslak war.

Der graugekleidete 

Mann:
Du vergißt mich ja! Bist du voll?

Der Mann in 

Trauerkleidung: 
Du vergißt, auf Hægstad gab es eine Stalltür.

Der graugekleidete

Mann:
Ja, gewiß; aber du bist ja nie wählerisch gewesen-

Der Mann in

Trauerkleidung: 
Wenn sie nur den Tod nicht nasführt -

Der graugekleidete 

Mann: 
Komm Schwager!  Einen Schnaps auf die Schwagerschaft!

Der Mann in 

Trauerkleidung: 
Der Teufel sei Schwager! Du spinnst im Suff -

Der graugekleidete 

Mann: 
Ach, Quatsch; das Blut ist nie so dünn, man fühlt sich immer mit Peer Gynt verwandt. Zieht mit ihm ab.

Peer Gynt
leise: Man trifft noch Bekannte.

Ein Bursche 
ruft demjenigen in Trauerkleidung nach: Die selige Mutter holt dich, Aslak, wenn du die Kehle feuchtest.

Peer Gynt
erhebt sich: Hier gilt leider nicht das Wort des Agronomen: Je mehr (tiefer) man gräbt, desto besser riecht es.

Ein Bursche
mit einem Bärenfell: Sieh die Katze vom Dovre! Ja, bloß das Fell. Es war die, die den Troll am Heiligen Abend vertrieb.

Ein anderer
mit einem Rentierschädel: Hier ist der prächtige Renbock, der Peer Gynt an Gjendin über Grat und Felskluft trug.

Ein dritter
mit einem Hammer, ruft dem Schwarzgekleideten zu: He, Aslak, (er)kennst du den Schmiedehammer? War es der, den du benutzt hattest, als der Teufel die Wand durchbrach.

Ein vierter
mit leeren Händen: Mads Moën, hier ist die Tarnjoppe! Mit ihr sind Peer Gynt und Ingrid durch die Luft geflogen.

Peer Gynt:
Schnaps, Kerle! Ich fühle mich alt;- ich werde Auktion mit altem Kram und Gerümpel halten!

Ein Bursche:
Was hast du zu verkaufen?

Peer Gynt:
Ich habe ein Schloß;- es liegt im Ronde; es ist gut gemauert.

Der Bursche:
Ein Knopf ist geboten!

Peer Gynt:
Du sollst einen Schnaps haben. Weniger zu bieten, wäre jammerschade.

Ein anderer:
Er ist lustig, der Alte! Die Menge schart sich um ihn.

Peer Gynt
ruft: Grane, mein Pferd;- wer bietet?

Einer im Haufen:
Wo läuft es?

Peer Gynt:
Weit im Westen! Gegen Sonnenuntergang, Kerle! Der Traber kann so schnell fliegen, so schnell, wie Peer Gynt lügen konnte.

Stimmen:
Was hast du weiter?
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Peer Gynt:
Gold und Gerümpel! Mit Verlust gekauft; mit Verlust verkauft.

Ein Bursche:
Ruf’ auf!

Peer Gynt:
Ein Traum von einem Gesangbuch! Den könnt Ihr für einen Angelhaken bekommen.

Der Bursche:
Zum Teufel mit Träumen!

Peer Gynt:
Mein Kaisertum! Ich werfe es in die Menge; Ihr könnt danach grapschen!

Der Bursche:
Bekommt man die Krone dazu?

Peer Gynt:
Aus dem herrlichsten Stroh. Dem ersten, der sie aufsetzt, wird sie passen. Hei, hier ist mehr! Ein Windei! Das graue Haar eines Narren! Den Bart des Propheten! All’ das soll bekommen, wer mir auf der Heide den Pfahl mit der Aufschrift: ‘Hier geht der Weg’ zeigt.

Der Polizeibeamte, der dazu kommt: Mann, du benimmst dich, daß ich fast glaube, dein Weg führt geradewegs ins Gefängnis.

Peer Gynt
mit dem Hut in der Hand: Schon möglich. Aber sag’ mir, wer war Peer Gynt?

Der Polizeibeamte:
Was für ein Unsinn –

Peer Gynt:
Mit Verlaub! Ich bitte flehentlich -!

Der Polizeibeamte: 
Ach, man sagt, er war ein abscheulicher Dichter -

Peer Gynt:
Ein Dichter -?

Der Polizeibamte:
Ja, - alles, was stark und groß war, dichtete er zusammen, als habe er es getan. Aber entschuldige, Freund - ich habe andere Pflichten -. Geht.
Peer Gynt:
Und wo ist er nun, der merkwürdige Mann?

Ein Älterer:
Er zog übers Meer in ein fremdes Land; dort erging es ihm übel, wie man sich denken kann;- nun ist er seit vielen Jahren gehenkt.

Peer Gynt:
Gehenkt? Sieh, sieh! Das war es, was ich gewußt habe; der selige Peer Gynt blieb bis zuletzt er selbst Grüßt. Lebt wohl,- und vielen Dank! Geht ein paar Schritte, bleibt aber wieder stehen. Ihr munteren Burschen, Ihr schönen Frauen,- wollt Ihr als Entschädigung eine Geschichte hören?

Mehrere: 
Ja, hast du eine?

Peer Gynt:
Dem steht nichts im Wege.- Kommt näher; er nimmt gleichsam einen fremden Gesichtsausdruck an. In San Francisco habe ich nach Gold gegraben. Die ganze Stadt war voll von Gauklern. Der eine konnte mit den Zehen auf der Geige kratzen; ein anderer auf den Knien spanischen Halling tanzen; ein dritter, hörte ich, machte Verse, während seine Hirnschale durchbohrt wurde. Zum Gaukler-Treffen kam auch der Teufel;- wollte sein Glück erproben wie so mancher andere. Seine Kunst aber bestand darin: auf täuschend echte Weise wie ein Ferkel grunzen zu können.
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Seine Persönlichkeit zog [Zuschauer an], obwohl er nicht bekannt war. Das Haus war voll und die Spannung groß. Er trat auf in einem Mantel mit hin und her schwingenden Zipfeln; man muß sich drapieren, wie die Deutschen sagen. Aber unter dem Mantel,- was niemand wußte -, hatte er ein Ferkel zu ver-
stecken verstanden. Und nun begann die Vorstellung. Der Teufel zwickte, und das Ferkel gab den Ton. Das ganze wurde, gebunden und frei, als Phantasie 
über das Schweine-Dasein aufgefaßt;- zum Schluß ein Quieken wie beim Stich des Schlachters;- worauf(hin) sich der Künstler ehrerbietig verbeugte und ging.- Der Gegenstand wurde von Experten erörtert und beurteilt; die Stimmung wurde gerügt und gerühmt; die einen fanden den Ausdruck der Stimme zu dünn; die anderen fanden den Todesschrei allzu einstudiert;- aber alle waren sich darin einig: Was das Grunzen anbelangt, war die Darbietung äußerst outriert. Seht, so ging’s dem Teufel, weil er dumm war und sein Publikum falsch einschätzte. Er grüßt und geht. Eine unsichere Stille befällt die Menge.

- - -

Pfingstsonnabend.- Im tiefen Wald. Weiter weg, auf einer Rodung, eine Hütte mit Rengehörn über der Türgabel.

Peer Gynt kriecht im Gehölz und sammelt wilde Zwiebeln.

Peer Gynt:
Dies hier ist ein Standpunkt. Wo ist der nächste. Alles soll man prüfen und das Beste wählen. Das habe ich getan,- von Caesar oben bis hinunter zu Nebukadnezar. So durch die ganze biblische Geschichte. - Der alte Kerl mußte wieder Schutz bei seiner Mutter suchen. Da steht ja auch geschrieben: von Erde bist du gekommen.- Worum es im Leben geht, ist, sich den Wanst vollschlagen. Ihn mit wilden Zwiebeln vollzuschlagen? Das nützt wenig;- ich will schlau sein und Schlingen auslegen. Hier im Bach ist Wasser; ich werde nicht dürsten müssen und darf doch unter den Raubtieren als der Erste gelten. Wenn ich einmal sterbe - was ohne Zweifel geschehen wird -, dann krieche ich unter einen vom Wind gefällten Baum; wie der Bär scharre ich einen Laubhaufen über mich und ritzte mit großen Buchstaben in die Borke: Hier ruht Peer Gynt, der anständige Kerl, Kaiser aller anderen Tiere.- Kaiser? Lacht im Inneren. Du alter Wahrsager-Kuckuck! Du bist kein Kaiser; du bist eine Zwiebel. Nun will ich dich schälen, mein lieber Peer! Es hilft kein Heulen und Flehen. Nimmt eine Zwiebel und löst eine Schicht nach der anderen ab. Da liegt die äußere beschädigte Schicht; das ist der Mann in Seenot auf dem Wrack der Jolle. Hier ist die Passagier-Haut schwach und dünn;- hat doch im Geschmack einen Hauch von Peer Gynt. Hier weiter innen haben wir das Goldgräber-Ich; der Saft ist weg - wenn es je welchen besessen hat. Diese grobe Haut hier mit dem verhärteten Ende, das ist der 
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Pelztierjäger an der Hudson-Bai. Die weiter innen gleicht einer Krone;- ja, bitte! Die werfen wir ohne weiteres Gerede weg. Hier ist der Altertumsforscher, kurz, aber kräftig. Und hier ist der Prophet, frisch und saftig. Er stinkt, wie geschrieben steht, vor Lügen, so daß einem ehrlichen Mann die Tränen kommen können. Diese Haut, die sich weich zusammenrollt, ist der Herr, der in Saus und Braus lebte! Die nächste scheint krank zu sein. Sie hat schwarze Striche;- schwarz sieht sowohl Priestern als auch Negern ähnlich. Reißt mehrere Schichten auf einmal ab. Das ist ja eine ungeheuere Menge Häute! Kommt nicht bald der Kern ans Licht? Zerpflückt die ganze Zwiebel. Nein, bei Gott, das geschieht nicht! Bis zum innersten Innern alles Häute - nur immer kleinere.- Die Natur ist witzig. Wirft den Rest weg. Der Teufel mag grübeln! Geht einer in Gedanken, kann er leicht straucheln. Nun, im übrigen kann ich über diese Gefahr nur grinsen, denn ich befinde mich sicher auf allen Vieren. Kratzt sich im Nacken. Seltsame Ordnung, das ganze Treiben! Das Leben hat, wie man sagt, einen Schalk im Nacken (wörtlich: einen Fuchs hinter dem Ohr). Greift man aber zu, rennt er (wörtlich: Reineke Fuchs) los, und man fängt etwas anderes - oder nichts. 


Er ist in die Nähe der Hütte gekommen, erblickt sie und stutzt: Diese Hütte? Auf der Heide -! Ha! Reibt sich die Augen. Mir ist so, als hätte ich dieses Gebäude einmal gekannt.- Der Rentierschädel, der sich über der Gabel erhebt --! Eine Nixe, vom Nabel an als Fisch geschaffen -! Lüge! Keine Nixe! - Nägel,- Bretter,- ein Türschloß, das Kobold-Gedanken ausschließt-!

Solvejg
singt in der Hütte: Nun ist es Pfingstabend. Mein lieber Junge, weit weg, - kommst du wohl? Hast du Schweres herbeizuschaffen (zu holen), so gönn’ ich dir eine Frist; - ich werde noch warten; ich habe es ja versprochen das letzte Mal.

Peer Gynt
erhebt sich still und totenbleich: Eine, die sich erinnert - und einer, der vergaß. Einer, der verloren, - und eine, die bewahrt hat. - Oh, Ernst! - Und nie kann das geheilt werden! Oh, Angst! - Hier war mein Kaisertum!


Läuft in den Wald hinein.

- 88 – (V.4113-4180)

Nacht.- Kiefernheide. Ein Waldbrand hat Verwüstungen angerichtet. Meilenweit verkohlte Baumstämme. Weiße Nebel hier und da über dem Waldboden. 

Peer Gynt läuft über die Heide.

Peer Gynt:
Asche, Nebel, Staub vor dem Wind, - hier ist genug zu bebauen! Gestank und Verfall; alles ein getünchtes Grab. Dichtung und Traum und totgeborenes Wissen stellen die Basis der Pyramide dar; darüber soll sich das Werk erheben mit Treppenstufen aus Lügen. Flucht vor Ernst, Scheu vor Reue prangt wie ein Schild an der Spitze, füllt die Gerichtsposaune mit ihrem Petrus Gyntus Caesar fecit! Lauscht. Was für ein Weinen von Kinderstimmen? Weinen, auf halbem Wege zum Gesang (halbwegs Gesang).- Und vor den Füßen kullern Knäuele -! Tritt danach.  Weg! Ihr verengt mir den Weg!

Knäuele
auf der Erde: Wir sind Gedanken; du solltest uns gedacht haben - Füßchen solltest du uns geschenkt haben!

Peer Gynt
geht um sie herum: Einem habe ich das Leben geschenkt:- das [der] ist Pfusch und Betrug geworden!

Knäuele:
Wir sollten hoch in die Luft als aufrüttelnde Stimmen;- und hier müssen wir als Graugarn-Knäuele rollen.

Peer Gynt
stolpert: Knäuel! Verdammter Taugenichts! Stellst du deinem Vater ein Bein? Flieht.
Verdorrte Blätter
fliegen im Wind: Wir sind eine Idee; du solltest uns gedacht (entwickelt) haben! Sieh, wie erbärmlich uns die Betäubung gerupft hat. Der Wurm hat uns überall zerfressen; wir konnten uns nie als Kranz um Früchte breiten.

Peer Gynt:
Eure Geburt war doch nicht vergebens, liegt stille und dient als Dünger.

Sausen in der Luft: Wir sind Lieder; du solltest uns gesungen haben! - Tausend Male hast du uns eingeschüchtert und bezwungen. In deiner Brust haben wir gelegen und gewartet;- wir wurden nie hervorgeholt. Gift in deine Kehle!

Peer Gynt:
Gift in dich, du dummes Gedicht! Hatte ich Zeit für Verse und Faseleien? Eilt davon.

Tautropfen
fallen von den Zweigen: Wir sind Tränen, die nicht vergossen worden sind. Eine Eisspitze, die verwundet, hätten wir schmelzen können. Nun sitzt die Spitze in der behaarten Brust;- die Wunde ist geschlossen; unsere Macht ist erloschen.

Peer Gynt:
Danke;- ich habe auf dem Rondeschlachtfeld geweint;- und habe es doch genauso voll auf den Arsch (Hintern) gekriegt.

Gebrochene Halme:
Wir sind Werke; du solltest uns ausgeführt (getan) haben! Vorbehalte, die lähmten, haben uns verkrüppelt und zersplittert. Am Jüngsten Tag kommen wir in Scharen und zeigen die Sache an,- dann hast du genug!

Peer Gynt:
Schurkenstreiche! Erdreistet ihr euch, mir das Negative anzurechnen?
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Åses Stimme
weit weg: Pfui für einen Kutscher! Hu, du hast mich umgeworfen! Neulich fiel hier Schnee, Kerl; - schlimm hat er mich gewaschen. - Schlecht hast du mich gefahren. Peer, wo ist das Schloß? Der Teufel hat dich mit dem (einem) Stock in der (Besen)Kammer verführt!

Peer Gynt:
Am besten, ein armer Schlucker verschwindet rasch. Soll einer die Sünden des Teufels tragen, muß er bald zu Boden sinken;- die eigenen sind schwer genug. Läuft weg.

- - -

Eine andere Gegend auf der Heide.

Peer Gynt
singt: Ein Totengräber! Ein Totengräber! Wo seid Ihr, Hunde? Ein Lied aus blökendem Küstermunde; um die Hutkrempe einen Trauerflor;- ich habe viele Tote; ich will den Leichen folgen!

Der Knopfgießer mit Werkzeugkasten und einem große Schmelzlöffel kommt aus einem Seitenweg.

Der Knopfgießer: 
Guten Tag, Alter!

Peer Gynt:
Guten Abend, mein Freund!

Der Knopfgießer:
Der Mann hat es eilig. Wo will er hin?

Peer Gynt:
Zum Leichenschmaus.

Der Knopfgießer:
Ach so? Ich sehe etwas schlecht;- mit Verlaub;- du heißt nicht etwa Peer?

Peer Gynt:
Peer Gynt, wie man sagt.

Der Knopfgießer:
Das nenne ich Glück! Es ist gerade Peer Gynt, den ich heute abend holen soll.

Peer Gynt:
Sollst du das? Was willst du?

Der Knopfgießer:
Hier kannst du es sehen; ich bin Knopfgießer. Du sollst in meinen Löffel.

Peer Gynt:
Was soll ich darin?

Der Knopfgießer:
Du sollst umgeschmolzen werden.

Peer Gynt:
Geschmolzen?

Der Knopfgießer:
Hier ist er, geschrubbt und leer. Dein Grab ist gegraben, dein Sarg bestellt. Im Körper werden die Würmer herrlich leben;- aber ich habe Order, im Namen des Meisters ohne Zögern die Seele zu holen.

Peer Gynt:
Unmöglich! So etwas ohne Warnung -!

Der Knopfgießer:
Das ist alte Rechtsvorschrift bei Leichenschmaus und Taufe, in aller Stille den Festtag zu bestimmen ohne die geringste Ankündigung für den Ehrengast.
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Peer Gynt:
Ja, richtig. In meinem Kopf geht alles durcheinander. Du bist doch -?

Der Knopfgießer:
Du hast es gehört;- Knopfgießer.

Peer Gynt:
Ich kapiere! Das liebe Kind hat viele Namen. Ach so, Peer, da ist es, wo du landen sollst! Das aber, guter Mann, ist unredlich! Ich weiß, ich bin mildere Behandlung wert; - ich bin nicht so böse, wie Ihr vielleicht glaubt,- habe allerhand Gutes hier auf Erden getan;- im schlimmsten Falle kann ich ein Einfaltspinsel genannt werden,- aber schlechterdings nicht ein besonderer Sünder.

Der Knopfgießer:
Nein, das ist ja gerade der Angelpunkt, Mann; in höherem Sinne bist du kein Sünder; sieh, deshalb entgehst du Folterqualen und kommst - wie andere - in den Schmelzlöffel.

Peer Gynt:
Nenn es, wie du willst,- Löffel oder Pfuhl; selbstgebrautes Bier und ausländisches Bier ist beides Bier. Weiche, Satan!

Der Knopfgießer: 
Du bist doch nicht etwa so grob, anzunehmen, ich trabte auf dem Pferdehuf?

Peer Gynt:
Auf Pferdehuf oder Fuchsklaue - pack’ dich und sieh dich vor, was du tust!

Der Knopfgießer:
Mein Freund, du befindest dich in einem großen Irrtum. Wir beide sind in Eile, und um Zeit zu sparen, erkläre ich dir den Grund der Sache. Du bist, wie ich von dir selbst gehört habe, keineswegs ein sogenannter großer Sünder,- ja, kaum ein mittlerer -

Peer Gynt:
Sieh, sieh, du beginnst, vernünftig zu reden -

Der Knopfgießer:
Warte nur ab;- aber dich tugendhaft zu nennen, ginge zu weit.

Peer Gynt:
Das verlange ich auch nicht.

Der Knopfgießer:
Also dazwischen, und so lala. Einen Sünder richtig großen Zuschnitts findet man heutzutage nicht auf der Straße; da gehört mehr dazu, als im Morast (Sumpf) zu waten; da werden Kraft und Ernst(haftigkeit) zur Sünde verlangt.

Peer Gynt:
Ja, bei Gott, was du da bemerkst, ist richtig; man muß blindlings drauf losrennen wie die alten Berserker.

Der Knopfgießer:
Du, Freund, dagegen, du nahmst die Sünde leicht.

Peer Gynt:
Nur äußerlich, Freund, wie einen Schmutzspritzer.

Der Knopfgießer:
Nun werden wir uns einig. Der Schwefelpfuhl ist nicht für euch bestimmt, die im Dreck [nur] plantschen -.

Peer Gynt:
Und deshalb, Freund, kann ich gehen, wie ich kam?

Der Knopfgießer:
Nein, deshalb, Freund, sollst du umgeschmolzen werden.

Peer Gynt:
Was sind das für Kniffe, auf die Ihr hier zu Hause verfallen seid, während ich im Ausland war?
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Der Knopfgießer:
Der Brauch ist so alt wie die Erschaffung der Schlange und zielt darauf, den Wertverlust zu verhindern. Du kennst ja das Handwerk,- weißt ja, daß oft ein Guß - um es ganz offen zu sagen - mißglücken kann; bisweilen fehlt den Knöpfen die Öse. Was tätest du dann?

Peer Gynt:
Ich würfe den Kram weg.

Der Knopfgießer:
Ja, richtig; Jon Gynt war dafür bekannt zu verschwenden, solange er etwas in Scheffel und Sack besaß. Aber der Meister, siehst du, der ist sparsam, und deshalb bleibt er ein wohlhabender Mann. Er schmeißt nicht als rein unbrauchbar weg, was als Rohstoff brauchbar sein kann. Du warst als ein funkelnder Knopf auf der Weltenweste ausersehen, aber die Öse brach, und deswegen sollst du in den Ausstoß-Kasten, um, wie es heißt, in die (Gieß)Masse überzugehen.

Peer Gynt:
Du beabsichtigst doch wohl nicht, mich zusammen mit Hinz und Kunz zu 
etwas Neuem umzugießen?

Der Knopfgießer:
Ja, bei meiner Seele, das meine ich. Das haben wir mit gar nicht so wenigen gemacht. In Kongsberg macht man dasselbe mit dem Geld, wenn die Prägung durch zu langen Umlauf abgenutzt ist.

Peer Gynt:
Aber das ist ja widerlicher Geiz! Mein lieber Freund, laß mich los;- ein Knopf ohne Öse, ein abgenutzter Schilling, was ist das für einen Mann in der Position deines Meisters?

Der Knopfgießer:
Oh, wie nun einmal in jedem Atem ist, so hat jeder auch immer Metallwert.

Peer Gynt:
Nein, sage ich! Nein! Mit Zähnen und Klauen leiste ich Widerstand dagegen! Lieber alles andere!

Der Knopfgießer:
Aber welches andere? Sei doch vernünftig. Für den Himmel bist du nicht leicht genug -

Peer Gynt:
Ich bin bescheiden; ich ziele nicht so hoch;- aber von meinem Selbst gebe ich keinen Deut auf. Laß mich auf altmodische Weise nach dem Gesetz abgeurteilt werden! Setz’ mich eine Weile zu dem mit dem Huf;- 100 Jahre, wenn es schlimm werden soll; sieh’, das ist etwas, was einer sicher ertragen kann; denn die Qual ist ja doch nur moralisch und also wohl nicht so pyramidalisch. Das ist ein Übergang, wie geschrieben steht und wie der Fuchs sagte;- man wartet; da schlägt einem die Stunde der Befreiung; man zieht sich zurück und hofft inzwischen auf bessere Tage.- Aber dieses andere,- aufgehen zu sollen wie ein Staubkorn in einem fremden Körper,- dieses Schmelzlöffel-Wesen, dieses gyntische Ende,- das versetzt mein Innerstes in Aufruhr!

Der Knopfgießer:
Aber, lieber Peer, es ist doch nicht nötig, sich wegen Kleinigkeiten so heftig aufzuregen. Du selbst bist du nie zuvor gewesen;- was tut es da(nn), wenn du endgültig stirbst?
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Peer Gynt:
Ich bin nicht gewesen -? Ich muß beinahe lachen! Peer Gynt ist anders [vielleicht: ganz anders] gewesen, werden wir sehen! Nein, Knopfgießer, du urteilst blind(lings). Könntest du mich im Inneren inspizieren, träfest du nur Peer und Peer und nicht irgend etwas anderes und auch nicht mehr.

Der Knopfgießer:
Das ist nicht möglich. Hier habe ich meine Order. Sieh, hier steht geschrieben: Peer Gynt sollst du fordern. Er hat der Bestimmung seines Lebens Trotz geboten. In den Schmelzlöffel mit ihm als mißratenem Guß.

Peer Gynt:
Welch Unsinn! Da muß eine andere Person gemeint sein. Steht da wirklich Peer? Nicht Rasmus oder Jon?

Der Knopfgießer:
Die habe ich vor langer Zeit eingeschmolzen. Komm im guten mit, und vergeude nicht die Zeit!

Peer Gynt:
Nein, niemals. Das wäre eine schöne Bescherung, wenn es sich morgen herausstellte, daß ein anderer gemeint ist. Du mußt dich in acht nehmen, mein Lieber! Denke an die Haftung, die folgen kann--

Der Knopfgießer:
 Ich habe es schriftlich vor mir -

Peer Gynt:
Aber gönne mir doch eine Frist!

Der Knopfgießer:
Was willst du damit?

Peer Gynt:
Ich will beweisen, daß ich durch mein ganzes Leben ich selbst war, und darum geht es ja doch bei unserem Streit.

Der Knopfgießer:
Beweisen? Womit?

Peer Gynt:
Mit (Augen-)Zeugen und Zeugnissen.

Der Knopfgießer:
Ich fürchte sehr, die werden vom Meister verworfen.

Peer Gynt:
Unmöglich! Im übrigen, alles zu seiner Zeit [Hustad unter „tid“: kümmere ich mich heute nicht darum]! Lieber Mann, laß mich mich selbst auf Kredit nehmen; ich bin bald wieder hier. Man wird nur einmal geboren; und an sich selbst, wie man geschaffen worden ist, hält man fest. Ja; sind wir da einig?

Der Knopfgießer:
Nun dann, meinetwegen. Aber denk’ daran, wir treffen uns am nächsten Kreuzweg.


Peer Gynt rennt weg.
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Weiter weg auf der Heide.

Peer Gynt
in großer Eile: Zeit ist Geld, wie geschrieben steht. Wenn man doch wüßte, wo sich der Kreuzweg befindet;- vielleicht ist er nahe und vielleicht fern. Der Boden brennt mir unter den Füßen (wörtlich: Der Boden verbrennt mich wie glühendes Eisen). Ein Zeuge! Ein Zeuge! Wo find’ ich einen? Das ist hier im Walde nahezu unmöglich. Die Welt ist Pfusch! Die Verhältnisse sind schlecht, wenn ein Mann sein unbestrittenes Recht beweisen soll (muß)!


Ein alter, gekrümmt gehender Mann mit einem Stock in der Hand und einem Sack auf den Schultern trottet vor ihm her.

Der Alte
bleibt stehen: Bitte,- einen Schilling für einen obdachlosen Greis!

Peer Gynt:
Entschuldigung; ich habe kein Kleingeld bei mir -.

Der Alte:
Prinz Peer! Nein, so treffen wir uns -!

Peer Gynt:
Wer bist du?

Der Alte:
Erinnert er sich nicht an den Alten im Ronde?

Peer Gynt:
Du bist doch nicht etwa -?

Der Alte:
Der Dovre-Alte, mein Lieber!

Peer Gynt:
Der Dovre-Alte? Wirklich? Der Dovre-Alte! Antworte!

Der Dovre-Alte:
Ach, ich bin ganz heruntergekommen -!

Peer Gynt:
Ruiniert?

Der Dovre-Alte:
Völlig ausgeraubt. Hier gehe ich als Bettler, hungrig wie ein Wolf.

Peer Gynt:
Hurra! Ein solcher Zeuge wächst nicht auf den Bäumen!

Der Dovre-Alte:
Der Herr Prinz ist seit dem letzten Male auch grau geworden.

Peer Gynt:
Lieber Schwiegervater, die Jahre nagen und zehren. Na, Strich unter alle privaten Affären,- und, vor allem, keinen Familienzwist. Ich war damals ein Tollkopf -

Der Dovre-Alte:
Ach ja, ach ja; - der Prinz war jung. Und was tut man da nicht (alles)? Aber klug war der Prinz, daß er seine Braut verschmähte; damit hat er sich Ärger und Schande erspart; denn später ist sie reinweg über die Stränge geschlagen -

Peer Gynt:
Sieh, sieh!

Der Dovre-Alte:
Sie ist völlig verwahrlost; und denk’ [dir], - nun ist sie mit Trond zusammengezogen.

Peer Gynt:
Mit welchem Trond?

Der Dovre-Alte:
Dem vom Valfjell.

Peer Gynt:
Dem? Ach, der, dem ich die Sennerinnen ausgespannt hatte.

Der Dovre-Alte:
Aber der Enkelsohn ist fett und groß geworden und hat prächtige Kinder im ganzen Land.
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Peer Gynt:
Ja, lieber Mann, spar dir die vielen Worte; - mir liegt etwas ganz anderes am Herzen. - Ich bin in eine ziemlich schwierige Lage geraten und brauche (benötige) Zeugenaussage oder ein Attest;- sieh, damit könnte mir der Schwiegervater am besten helfen. Ich werde schon Mittel für ein kleines Tringeld finden -

Der Dovre-Alte:
Aber nein, kann ich dem Prinzen nützlich sein? So kriege ich vielleicht eine gute Empfehlung dafür. 

Peer Gynt:
Mit Freuden. Ich bin mit Barmitteln etwas in Verlegenheit und muß an allen Ecken und Enden sparen. Aber hör’ nun, worum es geht. Ihr erinnert euch wohl, wie ich mich an jenem Abend als Freier im Ronde gemeldet hatte -.

Der Dovre-Alte:
Selbstverständlich, Herr Prinz!

Peer Gynt:
Nicht doch Prinz! Aber genug. Ihr wolltet mit Macht und Gewalt mein Sehvermögen mit einem Schnitt in die Linse verzerren und mich von Peer Gynt in einen Troll umschaffen. Was tat ich da(mals)? Ich widersetzte mich,- schwor, ich wollte auf eigenen Füßen stehen; ich entsagte Liebe und Macht und Ehre, alles nur, um ich selbst zu sein. Diese Tatsache, sehr Ihr, sollt Ihr vor Gericht beschwören -

Der Dovre-Alte:
Nein, das kann ich nicht!

Peer Gynt:
Was ist das für ein Unsinn?

Der Dovre-Alte:
Er will mich doch wohl nicht zu einer Lüge zwingen? Er erinnert sich doch wohl, daß er Trollhosen trug und den Met gekostet hatte -?

Peer Gynt:
Ja, ihr locktet verführend;- aber ich widersetzte mich entschlossen dem Entscheidenden. Und eben daran erkennt man den Mann. Es ist der Schlußvers, auf den es ankommt.

Der Dovre-Alte: 
Aber der, Peer, war ja genau entgegengesetzt.

Peer Gynt:
Was ist das für ein Unfug?

Der Dovre-Alte:
Als du den Ronde verließest, da schriebst du dir meinen Wahlspruch hinter die Ohren.

Peer Gynt:
Welchen?

Der Dovre-Alte:
Das Wort,- das unterscheidende, starke.

Peer Gynt:
Das Wort?

Der Dovre-Alte:
Das Menschen und Trolle unterscheidet: Troll, sei dir selbst genug!

Peer Gynt
weicht einen Schritt zurück: Genug!
Der Dovre-Alte:
Und seither hast du ja nach Leibeskräften danach gelebt.

Peer Gynt:
Ich! Peer Gynt!

Der Dovre-Alte
weint. Das ist undankbar! Als Troll hast du gelebt, es aber stets geheimgehalten. Das Wort, das ich dich lehrte, hat es dir ermöglicht, dich als wohlhabenden Mann emporzuschwingen;- und dann kommst du
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her und wirfst den Kopf in den Nacken vor mir und dem Wort, dem du ungeteilten Dank schuldest.

Peer Gynt:
Genug! Ein Bergtroll! Ein Egoist! Das ist Unsinn; ganz sicher!

Der Dovre-Alte
zieht einen Stoß alter Zeitungen hervor: Du glaubst wohl nicht, daß wir Zeitungen halten? Warte; hier sollst du rot auf schwarz sehen, wie die ‘Blocksberg-Post’ dich lobt und preist; und dasselbe haben die ‘Heklefjelds-Nachrichten’ getan seit dem Winter, in dem du weggereist bist.- Peer, willst du sie lesen? Du darfst es gerne. Hier steht etwas mit der Unterschrift „Pferdehuf“. Und hier: „Über das Troll-Nationale“. Der Skribent bringt die Wahrheit ans Licht, daß es kaum auf Horn und Schwanz ankomme, wenn einer nur vom selben Holze sei. „ Unser genug“. so schließt er, „gibt dem Mann den Troll-Stempel“,- und dann nennt er dich, als Beispiel.

Peer Gynt:
Ein Bergtroll? Ich?

Der Dovre-Alte:
Ja, die Sache ist klar.

Peer Gynt:
Hätte ebenso gut bleiben können, was ich war? Hätte im Ronde in gemütlicher Runde sitzen können? Hätte Schufterei und Mühe und viele Paar Schuhe gespart? Peer Gynt - ein Troll? - Das ist Unsinn! Das ist Quatsch! Leb’ wohl. Da hast du einen Schilling für Tabak.

Der Dovre-Alte:
Nein, lieber Prinz Peer!

Peer Gynt:
Gib’ auf! Du bist verrückt oder senil. Laß’ dich in einem Hospital [vielleicht: Altersheim] aufnehmen.

Der Dovre-Alte:
Oh, das ist eben das, was ich will. Aber die Sprößlinge meines Enkels haben - wie zuvor gesagt - hier im Land enorme Macht gewonnen; und sie behaupten, ich existierte nur in Büchern. Es heißt ja, am schlimmsten seien die eigenen Verwandten; ich Ärmster muß nun erleben, dieses Wort ist wahr. Es ist hart, als Dichtung und Unsinn zu gelten.

Peer Gynt:
Lieber Mann, es gibt viele, denen dieses Mißgeschick widerfährt.

Der Dovre-Alte:
Und wir selbst haben keinerlei Hilfsfond, kein Sparschwein oder Armenstock;- im Ronde paßte so etwas ja auch nicht.

Peer Gynt:
Nein, da galt das verdammte: sei dir selbst genug!

Der Dovre-Alte:
Oh, der Prinz kann sich nicht über das Wort beklagen. Und wenn er auf die eine oder andere - 

Peer Gynt:
Mein lieber Mann, du bist auf dem Holzweg; ich bin selbst, wie man sagt, auf dem Trockenen [wörtlich: Ich stehe selbst auf einem kahlen Hügel] -.

Der Dovre-Alte:
Das ist doch nicht möglich? Ist der Prinz ein Landstreicher?

Peer Gynt:
Von Grund auf [völlig]. Mein prinzliches Ich ist verpfändet. Und das ist eure Schuld, Ihr verfluchten Trolle! Da sieht man, wohin schlechte Gesellschaft führt.
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Der Dovre-Alte:
So fiel denn die Hoffnung wieder in sich zusammen [wörtlich: von der Stange]! Auf Wiedersehen. Es ist das Beste, ich kämpfe mich zur Stadt durch.

Peer Gynt:
Was willst du da?

Der Dovre-Alte:
Ich will zum Theater. Man sucht in der Zeitung nach nationalen Subjekten.

Peer Gynt:
Glück auf die Reise; und grüß’ von mir. Kann ich mich losreißen, gehe ich denselben Weg. Ich schreibe eine Farce, böse und gründlich; sie soll heißen: „Sic transit gloria mundi“. Läuft davon; der Alte vom Dovre ruft ihm nach.

- - - 

An einem Kreuzweg.

Peer Gynt:
Nun gilt es, Peer, wie es nie gegolten hat! Dieses dovrische genug hat das Urteil gefällt. Das Schiff ist ein Wrack; man muß auf den Trümmern schwimmen. Alles andere; nur nicht zwischen die Treibgut-Brocken geraten!

Der Knopfgießer
am Scheideweg: Nun denn, Peer Gynt, wo ist das Attest?

Peer Gynt:
Ist hier der Kreuzweg? Das ging schnell!

Der Knopfgießer:
Ich kann deinem Gesicht wie einem Plakat (Schild) entnehmen, was der Zettel sagt, bevor ich ihn gelesen habe.

Peer Gynt:
Ich bin des Herumtreibens müde; man kann sich verirren -

Der Knopfgießer:
Ja, und außerdem, wohin führt das?

Peer Gynt:
Allerdings; ein Wald bei Nacht -

Der Knopfgießer:
Da stapft doch ein Greis. Sollen wir ihn herrufen?

Peer Gynt:
Nein, laß ihn gehen. Er ist betrunken, Lieber!

Der Knopfgießer:
Aber vielleicht könnte er -

Peer Gynt:
Pst; nein, - laß sein!

Der Knopfgießer:
Ja, fangen wir dann an?

Peer Gynt:
Eine Frage nur. Was heißt das eigentlich: „man selbst zu sein“?

Der Knopfgießer:
Eine sonderbare Frage, besonders im Mund eines Mannes, der neulich -

Perr Gynt:
Antworte kurz und bündig.

Der Knopfgießer:
Man selbst zu sein, heißt: sich selbst zu töten. Doch gewiß nutzt dir diese Erklärung nichts; und deswegen, laß es mich nennen: allenthalben die Absicht
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des Meisters zur Schau zu stellen [vielleicht: der Absicht des Meisters gemäß leben].

Peer Gynt:
Aber wer niemals erfahren hat, was der Meister mit ihm beabsichtigt?

Der Knopfgießer:
Der muß es ahnen.

Peer Gynt:
Doch wie oft schlägt die Ahnung fehl,- und dann geht man mitten auf der Lebensbahn ad undas.

Der Knopfgießer:
Sicher, Peer Gynt; im Mangel an Ahnung hat der Kerl mit dem Huf seine beste Angel.

Peer Gynt:
Dies hier ist eine äußerst verzwickte Angelegenheit. - Hör’ zu, ich verzichte darauf, ich selbst zu sein; - das könnte womöglich schwer zu beweisen sein. Diesen Teil der Angelegenheit betrachte ich als verloren. Doch vor kurzem, als ich hier so allein über die Heide ging, fühlte ich plötzlich Gewissensbisse; ich sagte zu mir selbst: du bist doch ein Sünder -

Der Knopfgießer:
Nun scheint es, als ob du noch einmal von vorn beginnst -

Peer Gynt:
Überhaupt nicht; ich meine ein großer; nicht nur in der Tat, sondern auch in Lüsten und Worten. Im Ausland habe ich gelebt verteufelt -

Der Knopfgießer:
Mag sein; aber dürfte ich das Register sehen? 

Peer Gynt:
Ja, gönn’ mir nur eine Frist; ich will den Pastor aufsuchen und in aller Eile beichten und dir das Attest bringen.

Der Knopfgießer:
Ja, bringst du das, dann ist es ja klar, daß du von der Schmelzlöffel-Geschichte verschont bleibst. Aber die Order, Peer -

Peer Gynt:
Das Dokument ist alt [vergilbt]; es ist gewiß älteren Datums [stammt gewiß  aus lange vergangener Zeit];- einmal lebte ich so gleichgültig und abgeschmackt und spielte Prophet und glaubte an das Fatum. Ja, darf ich’s versuchen?

Der Knopfgießer:
Aber -!

Peer Gynt:
Lieber, Guter, du hast doch gewiß nicht viel zu tun. Hier in der Gegend ist ja die Luft so trefflich;- sie legt dem Alter der Bevölkerung ein Stück zu. Erinnere dich daran, was der Pastor im Justedal schrieb: „hier im Tal stirbt selten jemand“.

Der Knopfgießer:
Bis zum nächsten Kreuzweg; aber dann nicht länger.

Peer Gynt:
Einen Pastor, und wenn ich ihn mit Zangen packen müßte. Er läuft davon.
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Hügel mit Heide bewachsen. Ein Weg schlängelt sich am Höhenzug entlang.
Peer Gynt:
Der dürfte zu vielem taugen, sagte Esben, als er einen Elsterflügel aufhob. Wer hätte sich vorstellen können, daß einen am Ende die Sündenschuld aus der Patsche hilft? Nun, die Sache bleibt dennoch schwierig; denn im Grunde genommen gerät man vom Regen in die Traufe;- aber es gibt ja ein Wort, das zutiefst berechtigt ist (wörtlich: das die Taufe der Berechtigung/Gültigkeit/Geltung besitzt), - es heißt: Solange Leben ist, ist Hoffnung. 


Eine magere Person in hoch aufgeschürzter Soutane und mit einem Vogelfängernetz über den Schultern geht den Hang entlang.

Peer Gynt:
Wer da? Ein Pastor mit einem Vogelnetz! Hei, hopp! Ich bin ein Liebling des Glücks. Guten Abend, Herr Pastor! Der Weg ist schlecht -

Der Magere:
Ja, sicher; aber was tut man nicht (alles) für eine Seele?

Peer Gynt:
Aha, ist da eine, die gen Himmel soll?

Der Magere:
Nein; ich hoffe, sie ist auf einem anderen Weg.

Peer Gynt:
Herr Pastor, darf ich ein Stück mit Ihnen gehen?

Der Magere:
Recht gern; Gesellschaft ist nach meinem Wunsch.

Peer Gynt:
Ich habe etwas auf dem Herzen -

Der Magere:
Heraus damit! Schieß los!

Peer Gynt:
Sie sehen hier vor sich einen anständigen Mann. Die Gesetze des Staates habe ich zuverlässig gehalten; ich habe nie in Eisen und Ketten gelegen;- doch bisweilen verliert man den Halt und strauchelt -

Der Magere:
Ach ja, das passiert auch den Besten.

Peer Gynt:
Sieh, diese Lappalien -

Der Magere:
Nur Lappalien?

Peer Gynt:
Ja; von Sünden en gros habe ich mich ferngehalten.

Der Magere:
Ja, lieber Mann, dann lassen Sie mich in Ruhe;- ich bin nicht der, den Sie in mir vermuten. - Sie betrachten meine Finger? Was ist damit?

Peer Gynt:
Ein interessant entwickeltes Nagelsystem.

Der Magere:
Na und? Sie schielen auf den Fuß hinunter.

Peer Gynt
zeigt: Ist der Huf echt?

Der Magere:
Damit schmeichle ich mir.

Peer Gynt
zieht den Hut. Ich hätte schwören können, Sie seien Pastor; und so habe ich die Ehre-. Nun das Beste ist das Beste;- steht die Saaltür offen,- meide den Hintereingang; kannst du den König treffen,- umgeh’ den Lakaien.
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Der Magere:
Ein Händedruck! Sie scheinen mir vorurteilsfrei. Nun, Lieber; womit kann ich Ihnen dienen? Sie dürfen mich nicht um Macht oder Geld bitten. Das kann ich um’s Verrecken nicht herbeischaffen. Sie glauben nicht, wie schlecht die Geschäfte gehen;- mit dem Umsatz ist es wirklich (rein) bergab gegangen; kein Zugang an Seelen; nur ab und zu eine einzelne -

Peer Gynt:
Hat sich das Menschengeschlecht so bemerkenswert gebessert?

Der Magere:
Nein, im Gegenteil; es hat sich gründlich verschlechtert;- die meisten kommen in einen Schmelzlöffel.

Peer Gynt:
Nun ja,- von dem Löffel habe ich gehört; deshalb bin ich eigentlich gekommen.

Der Magere:
Sprechen Sie frei!

Peer Gynt:
Wenn es nicht unbescheiden ist, hätte ich gerne -

Der Magere:
Einen Aufenthaltsort? Ja?

Peer Gynt:
Sie haben meine Bitte erraten, ehe ich sie ausspreche. Das Geschäft geht ja, wie Sie sagen, schlecht; und vielleicht nehmen Sie es deshalb nicht so genau -

Der Magere:
Aber Lieber -

Peer Gynt:
Meine Ansprüche sind nicht hoch. Lohn ist nicht nötig; nur eine freundliche Behandlung, Ort und Verhältnissen entsprechend. -

Der Magere:
Ein warmes Zimmer?

Peer Gynt:
Nicht zu warm;- und am liebsten die Erlaubnis, frei und ungebunden wieder zu gehen,- das Recht, wie man sagt, zurückzutreten, wenn sich eine Möglichkeit zu Besserem bietet.

Der Magere:
Mein lieber Freund, das tut mir wahrhaftig leid; aber Sie glauben nicht, welche Menge Suppliken gleichen Inhalts mir die Leute schicken, wenn sie von ihrer irdischen Tätigkeit weg sollen.

Peer Gynt:
Aber wenn ich meinen früheren Lebenswandel bedenke, bin ich zugangsberechtigt -

Der Magere:
Das waren ja nur Lappalien -

Peer Gynt:
In gewissem Sinne;- doch nun erinnere ich mich, ich trieb Negerhandel -

Der Magere:
Es gibt solche, die mit Willen und bewußt Handel trieben, das aber töricht taten und deshalb nicht eingelassen wurden.

Peer Gynt:
Ich habe Brahmafiguren nach China ausgeführt.

Der Magere:
Wieder Leichen-Bitter-Stil! Darüber grinsen wir nur. Es gibt Leute, die führen abscheulichere Figuren aus in Predigten, in Kunst und Literatur, - und müssen doch draußen bleiben.

Peer Gynt:
Ja, aber wissen Sie, was - ich habe Prophet gespielt!
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Der Magere:
Im Ausland? Humbug! Die meisten, die ins Blaue sehen, enden im Schmelzlöffel. Haben sie nicht(s) anderes, worauf Sie sich stützen können, so kann ich Ihnen keine Unterkunft gewähren, so gerne ich will.

Peer Gynt:
Ja, hören Sie; in Seenot,- ich saß auf dem Kiel,- und es steht ja geschrieben: der Ertrinkende greift nach einem Strohhalm,- weiter heißt es da: Man ist sich selbst der Nächste,- und so nahm ich halbwegs einem Koch das Leben.

Der Magere:
Ich wäre zufrieden, wenn Sie einer Köchin außerdem etwas anderes halbwegs geraubt hätten. Mit Respekt, was ist das hier für ein Halbwegs-Gerede? Wer, glauben Sie, hat Lust, in Zeiten wie diesen teueres Heizmaterial für solch langweiliges Pack zu verschwenden? Ja, werden Sie nicht zornig; Ihre Sünden gelten als Sticheleien; und Entschuldigung , daß ich so aus dem Nähkästchen plaudere.- Hören Sie, liebster Freund, schlagen Sie sich das aus dem Kopf; und machen Sie sich mit dem Schmelzlöffel-Gedanken vertraut. Was gewönnen sie, wenn ich Ihnen Kost und Logis verschaffte? Denken Sie nach; Sie sind doch ein vernünftiger Mann. Ja, die Erinnerung behielten Sie; dieser Satz ist wahr;- aber die Aussicht über das Land der Erinnerungen wäre sowohl für Herz als auch Verstand, wie die Schweden sagen, „recht wenig lustig“. Sie haben nichts, worüber Sie heulen oder lächeln könnten; nichts, worüber zu jubeln oder zu verzweifeln wäre; nichts, was Sie kalt oder heiß werden ließe; nur etwas, worüber Sie sich ärgerten.

Peer Gynt:
Es steht geschrieben: Nicht möglich ist es zu verstehen, wo der Schuh drückt, wenn man ihn nicht anhat.

Der Magere:
Das stimmt; ich habe - dem soundso sei Dank, - nur Bedarf für einen einzelnen Stiefel. Aber es trifft sich gut, daß ich die Stiefel erwähnte; das erinnert mich daran, daß ich weg muß;- ich soll einen Braten holen, der hoffentlich fett ist; es lohnt sich wohl nicht, hier zu stehen und zu quasseln -.

Peer Gynt:
Und darf man fragen, was für Sündenfutter den Kerl gemästet hat?

Der Magere:
Soweit ich weiß, ist er er selbst gewesen bei Tag und bei Nacht, und das ist im Grunde genommen die Hauptsache.

Peer Gynt:
Er selbst? Ist diese Art Mensch Ihnen zugeordnet? 

Der Magere:
Wie es sich ergibt; die Tür jedenfalls bleibt angelehnt. Vergiß nicht, man kann auf zweierlei Art man selbst sein; die Innenseite oder die glatte Seite des Kleides sein. Sie wissen, man hat vor kurzem in Paris erfunden, mit Hilfe der Sonne Porträts zu machen. Entweder kann man direkte Bilder liefern oder auch die sogenannten negativen. Letztere kehren Licht
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und Schatten um und erscheinen dem landläufigen Blick häßlich; aber Übereinstimmung gibt es auch auf ihnen, und es gilt nichts anderes, als sie hervorzubringen. Hat sich nun eine Seele während des Lebenslaufs in negativer Weise abgebildet, so wird deswegen die Platte nicht kassiert, - man schickt sie ganz einfach zu mir. Ich nehme sie dann in weitere Behandlung; und mit passenden Mitteln geschieht eine Verwandlung. Ich dampfe, ich tauche, ich brenne, ich reinige mit Schwefel und ähnlichen Ingredienzien, bis das Bild hervorkommt, das die Platte wiedergeben sollte,- nämlich, das, was man das Positiv nennt. Hat man aber, wie Sie, sich halb ausradiert,- so nützen weder Schwefel noch Kali-Lauge.

Peer Gynt:
Also, zu Ihnen muß man als Rabe kommen, um als Schneehuhn zu gehen? Darf ich fragen, was für ein Name da unter dem negativen Konterfei steht, das Sie nun auf den positiven Weg bringen sollen?

Der Magere:
Da steht Peter Gynt.

Peer Gynt:
Peter Gynt? Ja, wirklich! Ist Herr Gynt er selbst?

Der Magere:
Ja, das beschwört er.

Peer Gynt:
Nun, glaubwürdig ist er, der Herr Peter.

Der Magere:
Kennen Sie ihn vielleicht?

Peer Gynt:
Ach ja, wie man so sagt;- man kennt ja so viele.

Der Magere:
Meine Zeit ist knapp; wo haben Sie ihn zuletzt gesehen?

Peer Gynt:
Unten am Kap.

Der Magere:
Di buona speranza?

Peer Gynt:
Ja, aber, wenn ich nicht irre, von dort segelt er wohl demnächst ab.

Der Magere:
So muß ich stehenden Fußes da runter. Wenn ich ihn nur rechtzeitig kriege! Das Kapland, das Kapland war mir immer zuwider;- dort gibt es einige boshafte Missionare aus Stavanger. Er eilt nach Süden.

Peer Gynt:
Der dumme Hund! Da rennt er mit hängender Zunge. Ja, ätsch. Es war mir eine große Freude, diesen Esel hinters Licht zu führen. So ein Kerl läßt sich lange bitten und spielt den Baas! Er hat etwas, sich breit zu machen! Von seinem Handwerk wird er wohl nicht fett werden;- bald verliert er seine hohe Stellung mit allem Drumherum.- Hm, ich sitze auch nicht fest im Sattel; ich bin ausgestoßen, kann man sagen, vom Selbst-Besitzer-Adel. Eine Sternschnuppe ist flüchtig zu erkennen; er nickt ihr zu. Grüß’ von Peer Gynt, Bruder Sternschnuppe! Aufleuchten, verlöschen und in der Weite vergehen -- Zuckt wie in Angst zusammen und geht tiefer in den Nebel hinein; eine Weile schweigsam, dann schreit er: Ist da niemand, niemand im ganzen Gewühl-, niemand in der
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Tiefe, niemand im Himmel -! Kommt weiter unten hervor, wirft seinen Hut auf den Weg und rauft sich die Haare. Allmählich wird er ruhig. So unfaßbar armselig kann da eine Seele zurückgehen ins Nichts im nebligen Grau. Du schöne Erde, sei nicht zornig, daß ich dein Gras ohne (jeglichen) Nutzen zertrampelt habe. Du herrliche Sonne, du hast deine leuchtenden Strahlen an eine menschenleere Hütte vergeudet. Da war niemand drin, zu wärmen und zu erfreuen (freudig zu stimmen);- der Eigentümer, sagt man, war nie daheim. Herrliche Sonne und schöne Erde, Ihr wart dumm, daß ihr meine Mutter trugt und für sie leuchtetet. Der Geist ist dürftig und die Natur verschwenderisch. Es ist teuer, seine Geburt mit dem Leben zu bezahlen.- Ich will empor [hinauf], hoch, auf den steilsten Gipfel; ich will noch einmal die Sonne aufgehen sehen, mich satt sehen am gelobten Land, zusehen, daß mich ein Schneehaufen bedeckt; man kann darüber schreiben: „hier ist Niemand begraben“; und anschließend,- nachher -! Laß es gehen, wie es mag.

Kirchgänger
singen auf dem Waldweg: Gesegneter Morgen, als die Zungen des Reiches Gottes die Erde wie flammender Stahl trafen! Überall singt nun der Erbe in der Sprache des Reiches Gottes.

Peer Gynt
Schrickt zusammen: Sieh nicht dorthin! Da ist Wüste und Leere. – Ich fürchte, ich war tot, lange bevor ich starb. Will sich zwischen den Sträuchern davonschleichen, stößt aber auf den Kreuzweg.

Der Knopfgießer:
Guten Morgen, Peer Gynt! Wo ist das Sündenregister?

Peer Gynt:
Glaubst du nicht, daß ich, soviel ich vermochte, geschrien und geheult habe?

Der Knopfgießer:
Und du hast niemanden getroffen?

Peer Gynt:
Niemanden, außer einen reisenden Photographen.

Der Knopfgießer:
Ja, die Frist ist um.

Peer Gynt:
Alles ist aus. Die Eule riecht die Lunte. Kannst du sie heulen hören?

Der Knopfgießer:
Das ist die Glocke zum Frühgottesdienst -

Peer Gynt
zeigt: Was leuchtet da?

Der Knopfgießer:
Nur ein Licht in einer Stube.

Peer Gynt:
Was ist das für ein Sausen -?

Der Knopfgießer:
Nur der Gesang einer Frau.

Peer Gynt:
Ja, dort,- da finde ich das Sündenregister -

Der Knopfgießer 
faßt ihn an: Bestell’ dein Haus! Sie sind aus dem Wäldchen herausgekommen und stehen bei der Hütte. Morgengraun (Morgendämmerung).

Peer Gynt:
Mein Haus bestellen? Da ist es! Geh! Pack’ dich! Wäre der Löffel so groß wie ein Sarg,- du kannst (es) glauben, er faßte mich und meine Liste nicht!

Der Knopfgießer:
Bis zum dritten Kreuzweg, Peer; aber dann -! Er geht zur Seite ab.
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Peer Gynt
näher am Haus: Hin und zurück ist gleich weit. (Hin)aus und (hin)ein ist gleich eng. Bleibt stehen. Nein! - Wie eine wilde unendliche Klage ist es, hineinzugehen, heimzugehen und zurück(zukommen). Geht ein paar Schritte, bleibt aber wieder stehen. Drumherum, sagte der Krumme! Hört Gesang in der Stube. Nein; diesmal mitten hindurch, und wäre der Weg noch so schmal! Er läuft auf das Haus zu; im selben Augenblick kommt Solvejg zur Tür hinaus, zum Kirchgang gekleidet und mit einem Gesangbuch in einem Tuch, einem Stock in der Hand. Sie steht aufrecht und gütig.
Peer Gynt
wirft sich auf die Türschwelle nieder: Hast du ein Urteil für einen Sünder, so sprich es aus!

Solvejg:
Da ist er! Da ist er! Gott sei gepriesen! Tastet nach ihm.

Peer Gynt:
Schrei heraus, wie furchtbar ich mich versündigt habe!

Solvejg:
Du hast dich nicht versündigt, mein einziger Junge! Tastet wieder und findet ihn.

Der Knopfgießer 
hinter dem Haus: Das Register, Peer Gynt?

Peer Gynt:
Schrei’ meine Schuld heraus!

Solvejg
setzt sich zu ihm: Das Leben hast du mir zu einem herrlichen Gesang gemacht. Gesegnet seist du, daß du nun(mehr) [schließlich doch] gekommen bist! Gesegnet, gesegnet unsere Begegnung am Pfingstmorgen!

Peer Gynt:
Dann bin ich verloren!

Solvejg:
Es gibt einen, der waltet.

Peer Gynt
(lacht): Verloren! Es sei denn, du kannst Rätsel lösen!

Solvejg:
Nenn sie.

Peer Gynt:
Nenn sie! Heisa! Ja gewiß! Kannst du sagen, wo Peer Gynt seit damals gewesen ist?

Solvejg: 
Gewesen?

Peer Gynt:
Mit dem Zeichen seiner Bestimmung auf der Stirn; gewesen, wie er Gottes Gedanken entsprungen ist! Kannst du mir das sagen? Wenn nicht, muß ich heim,- untergehen in den nebelhaften Landen.

Solvejg:
lächelt: Oh, dies Rätsel ist leicht.

Peer Gynt:
Dann sag’, was du weißt! Wo war ich als ich selbst, als der Ganze, der Wahre? Wo war ich mit Gottes Stempel auf der (meiner) Stirn?

Solvejg:
In meinem Glauben, in meiner Hoffnung und in meiner Liebe.

Peer Gynt
stutzt: Was sagst du -? Das sind Taschenspielereien. Du selbst bist Mutter des Jungen da drinnen.

Solvejg:
Das bin ich, ja; Aber wer ist sein Vater? Das ist der, der auf das Gebet der Mutter hin verzeiht.

Peer Gynt
Ein Lichtschein erhellt ihn; er schreit: Meine Mutter; meine Gattin; unschuldige Frau (Jungfrau)!- Oh, verbirg mich, verbirg mich da drinnen! Er klammert sich fest und verbirgt sein Gesicht in ihrem Schoß. Lange Stille. Die Sonne geht auf. 
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Solvejg
singt leise: 


Schlafe, mein teuerster Junge! 


Ich will dich wiegen, ich will wachen.-


Der Junge hat auf dem Schoß seiner Mutter gesessen.


Die beiden haben das ganze Leben lang gespielt.


Der Junge hat sein ganzes Leben lang an seiner Mutter Brust geruht.


Gott segne dich, meine Freude!


Der Junge hat das ganze Leben lang dicht an meinem Herzen gelegen.


Nun ist er so müde.


Schlafe, mein teuerster Junge!


Ich will dich wiegen, ich werde wachen.

Die Stimme 

des Knopfgießers
hinter dem Haus: Wir treffen uns am letzten Kreuzweg, Peer; und dann werden wir sehen,- ob; ich sage nicht mehr.

Solvejg
singt lauter im Tagesglanz:

Ich will dich wiegen, ich will wachen;-


schlafe und träume, mein Junge!

Henrik   I B S E N

PEER  GYNT

Prosaübersetzung von Gottfried Lorenz

� Sphinx: im Norwegischen und bei Ibsen maskulin, was im übrigen auch der Textzusammenhang �-der Vergleich mit dem Krummen- erfordert.
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